
vo
S

De d

8 s 3ne re 43r

a e S 4

Nr. 281
Erſgrint tigligz

c

4

a Pfennig

mee
„Die Reue Welt“

ar
7

Menſprech Anſchlüſſe:
Frhrifſtleitung: Nr. 8688.S Ur. 1047.

für

v

le
2

Sozialdemokratiſches Organ

alle a. S., Sonnrag den 1. Dezember 1912 2. ar.
7 er Tbeträgt für die e geſpall en

Roloneljeile od. deren Rang
20 Pfennig

r auswärtige Anpeigen
25 pfennig,

Anzeigen unkerm Cextkeile
die Zrile 75 pfennig.

Rnzefigen
für die fällige Bummer

müllen [päkeſtens bis vor
mitkags halb 10 Khr in der
un aufgegeben

7

Eingetragen t de

J Polleitungsliſte. 3
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Haupt Geſchäftoſtelle: Harz 42/43. Geöffnet wegktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Sochwiftleitung: Harz 42/43. Sprechſunde werkkags /12 Khr miktags.

Jnnere Koloniſation.
Als Mittel gegen die Teuerung der Nahrung,

insbeſondere gegen die Fleiſchnot, wird neuerdings von
liberaler Seite die innere Koloniſation empfohlen. Die Kon
ſervativen ſind zwar im Grunde ihres Herzens dagegen, weil
ſie davon Nachteil für den Großgrundbeſitz befürchten. Doch
können ſie nicht offen widerſprechen haben ſie doch gar zu oft
die Schaffung und Erhaltung eines Kleinbauernſtandes als
vornehmſtes Mittel zur Kräftigung des Staates gegen den Um
ſturg geprieſen. Nachdem nun der Reichskanzler kürzlich im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Vorlage zur Förderung der
inneren Koloniſation angekündigt hat, die laut Zeitungs-
meldungen noch vor Weihnachten dem Landtage zugehen ſoll,
wird man bis auf weiteres annehmen dürfen, daß ſie die Unter
ſtützung ſämtlicher „ſtaatserhaltenden“ Parteien finden wird.
Und in den nächſten Wochen und Monaten wird die bürgerliche
Preſſe vormutlich wieder bis zum Ueberdruß die Lehre ver-
künden, daß ein ſeßhafter und wohlhabender Mittelſtand die
Grundlage jedes geordneten Staatsweſens, das feſteſte Boll
werk gegen die Sozialdemokratie bilde und daß deshalb die
innere Koloniſation nach Kräften gefördert werden müſſe.

Kann denn nun auf dem Wege der inneren Koloniſation ſolch
ein Stand von kleinen und mittleren Bauern geſchaffen wer
den, die ſorgenfrei und ſchuldenfrei auf ihrem Beſitztum leben?
Selbſtverſtändlich handelt es ſich bei dem, was Regierung und
bürgerliche Parteien wollen, nicht einfach um die Urbarmachung
von Oedländereien. Daß hierfür die Sozialdemokratie ohne
weiteres zu haben wäre, braucht nicht erſt geſagt zu werden.
Sondern es handelt ſich darum, eine Anzahl von kleinen und
mittleren Gütern zu ſchaffen ſei es durch Parzellierung

man ſich zweierlei: erſtens eine

durch zu ſteuern. Zweitens ſoll ja nach der bekannten
Theorie in der Landwirtſchaft der Kleinbetrieb, wenigſtens
für beſtimmte Wirtſchaftszwecke, namentlich Gemüſebau, Obſt-
bau, Viehzucht, produktiver ſein als der Großbetrieb. Man er
wartet alſo, daß ein ſo ausgedehnter Kleinbetrieb mit der Zeit
ſo viel Gemüſe, Obſt und Fleiſch liefern werde, daß wenigſtens
dieſe Nahrungsmittel ſtets in überreichem Maße vorhanden
ſein würden.

Wie man ſieht, iſt es ein ganzer Komplex von Fragen, die
ſich an die innere Koloniſation knüpfen, und ſie alle werden zu
gegebener Zeit ſorgfältig durchgeſprochen werden müſſen. Für
heute wollen wir uns nur damit beſchäftigen, ob und wie es bis
her gelungen iſt, durch ſolche oder ähnliche Maßnahmen eine
Wiederbevölkerung des platten Landes zu erreichen und wie die
Nächſtbeteiligten, nämlich die Angeſiedelten ſelbſt, dabei ge
fahren ſind. Jn dieſer Hinſicht liefert ſchätzenswertes Material
ein in den Preuß. Jahrbüchern erſchienener Artikel über den
Stand der mitteldeutſchen Kleinbauern von Kuno Waltemath,
der ſeinerſeits aus dem Jahrbuch der deutſchen Landwirtſchafts
geſellſchaft ſchöpft. Wir erfahren da, daß man in Mitteldeutſch-
land den kleinen Leuten die Möglichkeit gegeben habe, ihre
Sehnſucht nach einer eigenen Scholle Landes zu ſtillen. Jm
Regierungsbezirk Kaſſel z. B. wird die Lage wie folgt ge
ſchildert:

„Jn der unmittelbaren Nähe der Städte wird im Klein
betrieb ſehr viel Gemüſebau betrieben. Zum Teil ſind es
Kleinbauern, noch mehr ſind es aber Leute, die als Jnduſtrie-
arbeiter und ſonſt in der Stadt tätig ſind, aber außerhalb der
Stadt ein Stück Land oder einen Garten ihr eigen nennen
und dieſe Fläche mit der Familie bewirtſchaften. Das Ge-
müſe wird dann nicht etwa waggonweiſe in die Stadt ge-
bracht, ſondern an jedem Markttage ſchleppen die Frauen
das Gemüſe als Traglaft auf dem Rücken oder in Körben auf
dem Kopf nach der Stadt und verwerten es dort zu meiſt recht
annehmbaren Preiſen.“

So beſitzt Heſſen nicht weniger als 79 459 landwirtſchaftliche
Nebenbetriebe, wovon die eben geſchilderten Gemüſewirtſchaften
einen großen Teil ausmachen, „einen anderen großen Teil die
land wirtſchaftlichen Betriebe, die den zahlreich in Heſſen leben-
den Waldarbeitern, Eiſenbahnarbeitern und ländlichen Hand-
werkern zugehören ſowie den ländlichen Arbeitern.“ Aehnlich
liegen die Dinge in Naſſau, und nun heißt es weiter:

„Dieſe Nebenbetriebe haben in unſerem Bezirk eine be
ſondere Bedeutung, ſie bilden die Grundlage für jene
ſoziale Struktur, die man im großen und
ganzen wünſcht. Die große Mehrzahl aller dieſer Be
ſitzer und Betriebsinhaber ſind Arbeiter, Handwerker,
Maurer, Zimmerer uſw., Leute, die entweder auf dem Dorf
oder in der Stadt arbeiten und zu Hauſe ihr Beſitztum haben,
die Sonntags nach Hauſe fahren und ihre Erſparniſſe auf
die Sparkaſſe des Vorſchußvereins tragen.“

Alſo ſo ſieht die ſoziale Struktur aus, die man im großen
und ganzen wünſcht! Dabei wird ausdrücklich hervorgehoben.
daß ſie, wenn auch nicht durch innere Koloniſation, ſo doch auf
eine ganz gleichartige Weiſe entſtanden iſt, nämlich durch Zer-
teilung größerer Beſitzungen. „Wo es jetzt in Naſſou von den
kleineren Parzellen der Arbeiter, Handwerker, Gärtner wim-
mwelt, beſtanden früher größere geſchloſſene Höfe.“ Es iſt dies
eine Folge des in Naſſau geltenden Erbrechts: „Jedes länd-
liche Eigentum wird in ſo viel Teile zerlegt, wie Kinder vor-
handen ſind.“ Auf dieſe Weiſe wird natürlich das Beſitztum
jedes einzelnen immer kleiner, bis es ſchließlich nicht mehr aus-
reicht, ihn zu ernähren, ſo daß er gezwungen iſt, daneben andere

ſchon vorhandenen Kulturlandes, ſei es auf neu gewonnenem
g und auf ihnen kleine Leute anzuſiedeln. Dex
u Landes; der vielbeklagten Landflucht“ hofft man der mer ha

ſeine Einke

Arbeit zu betreiben. Das aber betont der Verfaſſer als be-
ſonders ſegensreich! Denn das ſagt er zwar nicht mehr
ausdrücklich, aber es verſteht ſich ja von ſelbſt nun ſind die
Leute ſeßhaft gemacht und ſtehen trogdem dem ſtädtiſchen
Kapital oder dem großen Grundbeſitz als Lohnarbeiter zur
Verfügung. Ebenſo liegen die Dinge in Thüringen, wo
die Leute außer ihrer kleinen Landwirtſchaft die Hausinduſtrie
betreiben, und im Teltoburger Wald, wo ſie vielfach in
die Ziegeleien gehen:

„Wer im Sommer Lippe durchwandert, dem fällt der große
Mangel an jüngeren Männern auf. Nur Frauen, Kinder und
alte Männer ſieht man, die Frauen verrichten tatkräftig die
Feldarbeit Aehnliches ſieht man häufig im ſüdlichen Han
nover. Jm Grubenhagenſchen und Göttingenſchen ſind
u. a. zahlreiche Dörfer vorhanden, deren Jnſaſſen als indu-
ſtrielle Arbeiter, als Handwerker oder in ſonſt einem nicht
land wirtſchaftlichen Berufe ihr Brot verdienen, aber Bauern
wirtſchaft daneben betreiben.“

Wir haben nicht nötig, unſeren Leſern die wirkliche Be
deutung ſolcher Zuſtände erſt noch lange zu erläutern. Eine
derartige „Landwirtſchaft“ hat weiter keinen Zweck, als dem
großen Kapital ſowohl dem induſtriellen, als dem landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter zur Verfügung zu ſtellen, die es
nicht zu bezahlen braucht. Jſt es nicht ein Skandal,
daß Leute, die die furchtbar ſchwere Arbeit in den Ziegeleien
verrichten, oder die als Maurer, Zimmerleute, Fabrikarbeiter
tätig ſind, nicht einmal ſo viel Lohn bekommen, um davon mit
ihren Familien leben zu können? Daß ſie nach des Tages Laſt
und Mühe gezwungen ſind, noch abends und Sonntags ſich auf
dem Felde abzuquälen, um des Lebens Notdurft zu haben? Daß
ihre ſogenannte „Landwirtſchaft“ ihnen nur einen kümmerlichen
r gewährt, das ſagt der Verfaſſer ſelbſt mit den

orten:

hätte dann müßte Zweifellos das graue Elend
hr in die endlos geteilten und untergeteilten

Gütchen halten.“
Selbſtverſtändlich ſoll hiermit nicht ein Verdammungs

urteil über die geſamte innere Koloniſation geſprochen wer
den. Soweit ſie darauf ausgeht einen ſelbſtändigen Bauern
ſtand zu ſchaffen, welcher von der ſeinem Beſitz gewidmeten
Arbeit wirklich leben kann, werden wir uns ſpäter noch mit
ihr beſchäftigen. Aber es kann keinem Zweifel unterliegen, daß
die innere Koloniſation zum großen Teil gerade das will, was
Herrn Waltemath als ſo ſegensreich erſcheint: nämlich den
roßen Grundbeſitzern die nötigen Arbeitskräfte verſchaffen.

s iſt z. B. der Zweck der Arbeiteranſiedlungen in Poſen und
Weſtpreußen. Dieſer Zweck läßt ſich aber auf keine andere
Weiſe erreichen, als indem man den Arbeitern ein Stückchen
Land anweiſt, das zu ihrer Ernährung nicht ausreicht, und
ſie ſo zwingt, außerdem noch auf ein benachbartes Gut arbeiten
zu gehen. Mit anderen Worten: zum Vorteil der großen Be
ſitzer, damit die keine vollen Löhne zu zahlen bhrauchen, wird
den Arbeitern jedes Reſtchen freier Zeit, jede Stunde der Muße
genommen. Für ſolche innere Koloniſation wird ſich die So
zialdemokratie ſtets bedanken.

Winzige Reichstagsrechte.
Die erbärmlich kläglichen Rechte des deutſchen Reichstags

werden immer wieder beſtritten und noch zu verkürzen verſircht:
Das zeigten die letzten Tage. Der S 834 der Geſchäftsordnung
des Reichstags ſieht vor, daß an Jnterpellationen ein Antrag
geknüpft werden kann, der zum Ausdruck bringe, ob der Reichs
tag die Maßnahme der Regierung „billigt“ oder „nicht billigt“.
Geſtutzt auf dieſen Abſatz haben die Sozialdemokraten zu
Fleiſchteuerungs- Interpellation bekanntlich einen Antrag ein-
gebracht, der beſagt, daß die Behandlung der Teuerungsfrage
durch den Reichskanzler nicht den Anſchauungen des Reichs-
tags entſpricht. Jn dem Antrage war dann weiter ausgeführt
und näher ſpezifiziert, inwieweit die Maßnahme der Re-
gierung den Anſchauungen des Reichstags nicht entſpricht.
Darin erblickten ſowohl die Regierung als auch die meiſten
Parteien des Reichstags ein „nicht zuläſſiges“ Mißtrauens-
votum für die Regierung. Die Konſervativen ließen durch den
Grafen Weſtarp allerdings erklären, daß die Geſchäftsordnung
eine ſolche motivierte Reſolution zulaſſe, und wieſen dabei
darauf hin, daß gerade ſie die Konſervativen es geweſen
ſeien; die bei Beratung der Aenderung der Geſchäftsordnung
es vermeiden wollten, daß ein ſolcher Antrag überhaupt möglich
ſei. Jm Laufe des Freitags haben nun zwiſchen den Parteien
des Reichstags Verhandlungen ſtattgefunden, deren Ergebnis
war, daß für den ſozialdemokratiſchen Antrag nur die Sozial
demokraten und die Polen geſtimmt hätten. Die Liberalen
klappten um. Um nun zu verhüten, daß die Jnterpellation über
die Fleiſchteuerung ohne jeden Abſchluß, ausgehen ſoll, haben
die Sozialdemokraten den Antrag geſtellt:

„Der Reichstag wolle beſchließen: die Behandlung der den
Gegenſtand der Interpellation bildenden Angelegenheit durch
den Reichskanzler entſpricht nicht der Anſchauung des Reichs
tags.“

Der urſprüngliche Antrag der Sozialdemokraten ſoll nun
mehr vor die Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags ge
bracht werden, die dann neuerlich eine Entſcheidung darüber
herbeiführen ſoll, ob eine derart motivierte Reſolution zuläſſig
iſt. Bei der Einſchüchterung der Parteien, die am Donners-
tag durch eine ganze Anzahl Regierungskommiſſare hewerk

Lage, aus Angſt um ihre Vorrechte eine Art von

ſtelligt wurde, wird es bei der Beratung des ſozialdemokra-
tiſchen Antrags in der Geſchäftsordnungskommiſſion jedenfalls
zu ſehr lebhaften Auseinanderſetzungen kommen; die Sozial-
demokraten ſind nach wie vor der Meinung, daß ſie das Kiecht
haben müſſen, die Punkte genau anzugeben, in denen nach ihrer
Auffaſſung der Reichstag mit der Regierung nicht einverſtanden
ſein kann.

Die Berliner Morgenblätter melden: Für den ſozialdemo-
kratiſchen Antrag zur Teuerungsinterpellation wird heute cuch
die Fortſchrittliche Volkspartei ſtimmen. Wie nach der Natio-
nalzeitung verlautet, iſt auch eine erhebliche Minderheit der
nationalliberalen Fraktion nicht in der Lage, zugunſten dere
Reichskanzlers zu ſtimmen. Das ſagt aber noch nicht, daß die
Herrſchaften für die Mißbilligungsreſolution ſtimmen werden.
Vielleicht „enthalten“ ſich einige, während die Mehrheit der
Nationalliberalen natürlich die Zollwucherpolitik und alle Re
gierungsmaßnahmen billigt.

Aus dem Reichstage wird uns über die Freitagſitzung
geſchrieben:

Zuerſt ſprach am Freitage Herr Sieg von den Nationallibe-
ralen, der ſich ſeiner Aufgabe immer gewachſen zeigt, die
agrariſchen Neigungen ſeiner Freunde auszudrücken. Herr
Dr. Böttger hatte neulich nationalliberal nach links gewankt

das machte Herr Sieg nach der rechten Seite ausgiebig
wieder gut. Sicherlich viel erfreulicher als dieſes Hin und
Hertaumeln iſt das klare und bewußte Bekenntnis des Grafen
SchwerinLöwitz zu unverblümt agrariſcher Politik. Allerdings
können auch dieſe extremſten Agrarier heute nicht mehr, wie
ſie's ſolange verſucht haben, die Fleiſchnot beſtreiten. Sie
bleiben aber trotzdem bei ihren Grundſätzen ſtehen und reden
nun, um einen anderen angeblichen Grund zu finden, von einer
andauernden Beunruhigung der viehzuchttreibenden Landwirt

nete a einden abzuwälzen, Und geraten ſo in die eigentümliche
ommunal

ſozialismus zu befürworten.
Das kann nun freilich die Regierung nicht ſo ohne weiteres

uneingeſchränkt mitmachen, und der Staatsſekretär Dr. Del-
brück, der heute eine ſehr vorſichtige Rede hielt, redete ſich in der
Hauptſache darauf hinaus, daß für die Fleiſchnot ganz andere
und weitere Urſachen vorhanden ſeien, als ſie lediglich in der
allgemeinen Wirtſchaftspolitik gefunden werden könnten. Das
Heil möchte er infolgedeſſen nicht von einer großzügigen
Reform der geſamten Wirtſchaftspolitik erwarten, vielmehr hat
er ſich eine neue Hoffnung herausgerechnet: auf die Be-
ziehungen zwiſchen Kommunen und Produzentengenoſſen-
ſchaften. Schon der Fortſchrittler Gothein lehnte dieſe künſt-
lichen Konſtruktionen mit guten Argumenten ab. Außer-
ordentlich wirkungsvoll polemiſierte gegen die Verteidiger der
agrariſchen Hungerpolitik zu denen ſich mittlerweile auch der
elſäſſifche Zentrümler Dr. Ricklin und der Antiſemit Gebhart
gefunden hatten, während der Pole Dr. Seyda die Regierung
angegriffen hatte Genoſſe Dr. Südekum, dem es noch in
ſpäter Abendſtunde gelang, die Aufmerkſamkeit des geſamten
Hauſes zu feſſeln. Gegen die Wucht der Tatſachen, die er mit
präziſer Schärfe vorführte, vermochte ſo wenig der matte Ent-
ſchuldigungsverſuch des Präſidenten des Geſundheitsamts wie
die lächelnde Ueberlegenheit, die zu Beginn ſeiner Rede die
Agrarier markieren wollten, etwas auszurichten. Am Sonn
abend wird abgeſtimmt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 30. November 1018.

Volksmann Hollweg.
„Jch gehöre ebenſo zum Volke wie Siel“

Der Kanzler des Deutſchen
Reiches am 27. November 1012.

Bethmann Hollweg, des Deutſchen Reiches länglicher Kanz-
ler iſt mit Gattin und Kindern zum Volke gekommen. Damit
er die Leiden des Volkes richtig begreifen lernt, wollen wir
ihm einiges zeigen. Die Beweiſe für unſere nachfolgenden Be-
hauptungen hat eine äußerſt prominente Stelle übernommen,
das Reichsamt des Jnnern. Sie ſind zu finden in dem ſtati-

ſtiſchen Material zur Frage der Lebensmittelteuerung, das
dem Reichstagsabgeordneten vor drei Tagen zugegangen iſt.

Das deutſche Volk braucht billiges Getreidel Trotzdem
wurden im Jahre 1901 faſt 100 000 Tonnen Meizen nach dem
Auslande geſchafft, 10911 betrug die Summe 309 999 Ton nenl
Der Preis ſtieg in derſelben Zeit für die Tonne von 168,60 Mk.
auf 204,00 Mk. Die Roggenausfuhr iſt in zehn Jahren von
92 000 Tonnen auf 768527 Tonnen geſtiegen! Der Preis
ſtieg um über 20 Prozent! Kartoffeln wurden 1901 224 000
Tonnen ausgeführt, 1911 290 858 Tonnen, der Preis ſtieg für
eine Tonne Speiſekartoffeln in Berlin von 89,20 Mk. auf
59,70 Mk. Dabei iſt in der Berichtszeit das Quantum von
Kartoffeln, welches auf den Kopf der Bevölkerung zur Ver
fügung ſteht, erheblich geſunken, dasſelbe trifft für Roggen
und Weizen zu.

Die Futtermittelausfuhr iſt in den Jahren von 1908 bis
1911 z. B. bei Kleie um rund 100 Prozent geſtiegen. Auch das
ſind Mittel die einheimiſchen Preiſe zu verteuern.

Jm Jahre 1911 wurden weniger Ochſen und Bullen ge
ſchlachtet als ſogar 1904, trotzdem die Bevölkerung in der

Zwiſchenzeit um 7 Millionen Köpfe größer geworden iſtl Jm



Kleinhandel koſteten in 50 preußiſchen Städten ein Kilogramm
des nachbenannten Fleiſches das Folgende:

Rindfleiſch Kalbfleiſch Schweinefl.
im Januar 1912 180,0 Mk. 176,0 Mk. 157,0 Mk.
Oktober (1. Hälfte) 194,0 206,4 186
Oktober (2. Hälfte) 189,6 203,7 183,9

Der Kampf der Arbeiter gegen die hohen Fleiſchpreiſe hat bis
jetzt noch nicht viel genützt. Wir hoffen, daß Volksmann Holl-
weg ſich auch nicht mit „hocheiweißhaltigem“ Schorlemerfleiſch
zufrieden gibt und mit uns die Fleiſchwucherer bekämpft.

Der nationalliberale Sündenfall in Württemberg.
Die Fuhrmannſche Altnationalliberale ReichsKorreſpondenz

iſt aufs ärgſte betroffen von unſerer Nachricht, daß die national
liberale Parteiteilung in Württemberg in der Verzweiflung
der Sozialdemokratie eine Vereinbarung für den zweiten Wahl-
gang angeboten hat. Sie hält dieſe Kunde für „unglaubhaft“
und will auf Anfrage die beſtimmte Auskunft erhalten haben,
„daß die Leitung der nationalliberalen Partei Württembergs
eine ſolche Vereinbarung nicht angeboten habe und daß ihr
nichts davon bekannt ſei, daß Parteimitglieder ein ſolches An-
gebot gemacht hätten“. Die Korreſpondenz beruft ſich auf den
in Berlin anweſenden Abg. Keinath, der für die nationallibe-
rale Partei Württembergs an den Wahlbeſprechungen führend
teilgenommen habe und der an unſere Behauptung nicht glaube.
Wenn der Schritt dennoch von Parteimitgliedern in irgend-
einem Bezirk getan ſein ſollte, ſo würde die Leitung der natio-
nalliberalen Landespartei nach der Ueberzeugung Keinaths
nicht zögern, den Schritt entſchieden zu mißbilligen.

Dazu erfahren wir von eingeweihter Seite folgendes: Der
Abg. Keinath, deſſen parteitaktiſche Haltung ſich ſchon aus
ſeinen nahen Beziehungen zur Fuhrmannſchen Korreſpondenz
ergibt, hat ſich allerdings zwiſchen dem erſten und zweiten
Wahlgang jeder Fühlungnahme der Nationalliberalen mit der
Sozialdemokratie entſchieden widerſetzt. Es mag darum den
Kollegen Keinaths in der nationalliberalen Landespartei-
leitung nicht unerwünſcht geweſen ſein, daß Keinath zu den
Reichstagsverhandlungen nach Berlin reiſen mußte. Kaum
war Herr Keinath in Berlin, da wandte ſich der nationallibe-
rale Landesvorſtand zunächſt durch einen volksparteilichen
Mittelsmann und kurz darauf auf direktem Wege an den Vor-
ſitzenden des ſozialdemokratiſchen Landesvorſtandes, um dieſem
die troſtloſe Lage der Nationalliberalen in denjenigen Wahl-
bezirken zu ſchildern, in denen die Nationalliberalen den
Kampf mit dem Zentrum bezw. dem Bauernbund auszufechten
hatten. Es fand darauf eine Konferenz ſtatt, an welcher zwei
Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Landesvorſtandes, zwei
Vertreter der nationalliberalen Landesparteileitung und jener
volksparteiliche Vermittler teilnahmen. An die nationallibe-
ralen Vertreter wurde die Anfrage gerichtet, ob ſie irgendwelche
Ermächtigung zu Verhandlungen hätten, worauf von den
nationalliberalen Abgeſandten die ganz beſtimmte Erklärung
abgegeben wurde, ſie ſeien von ihrer Landesparteileitung zu
Verhandlungen und zum Abſchluß von Vereinbarungen aus-
drücklich ermächtigt worden. Die nationalliberalen Vertreter
klagten über die ſkrupelloſe Kampfesweiſe der Bündler gegen
die nationalliberalen Kandidaten in Brackenheim, Sulz und
Geißlingen und gaben zu verſtehen, daß ſie den Kampf für aus-
ſichtslos hielten, wenn die Sozialdemokratie keine Hilfe leiſte.
Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde den Herren bedeutet, daß
die nationalliberale Partei dieſe Situation ja ſelbſt geſchaffen
habe durch ihre Unterwürfigkeit gegenüber der Rechten und ihre
Hochnäſigkeit gegenüber der Sozialdemokratie. Das Ergebnis
der Beſprechung war, daß die nationalliberalen Vertreter die
Verpflichtung übernahmen, ihre Anhänger im Bezirk Waib-
lingen zum Eintreten für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
aufzufordern, wofür die ſozialdemokratiſchen Vertreter zu-
ſagten, an ihre Wähler in Brackenheim die Aufforderung zur
Unterſtützung des nationalliberalen Kandidaten zu richten. Für
die Bezirke Sulz und Geißlingen gingen die ſozialdemokra-
tiſchen Vertreter keine Verpflichtungen ein.

s waren alſo nicht „Parteimitglieder in irgendeinem Be-
zirk“, ſondern offizielle Vertreter der Landesparteileitung, die
den Schritt taten, und der letzteren wird es daher ſchwer fallen,
„den Schritt entſchieden zu mißbilligen“. Zuzugeben iſt der
Alt nationalliberalen Reichs-Korreſpondenz, daß das Verhalten
der Nationalliberalen „mit den nach rechts hin getroffenen Ab-
machungen im Widerſpruch ſteht“, denn die Nationalliberalen
hatten wenige Tage zuvor im Waiblinger Bezirk den Bündlern
die Unterſtützung zugeſagt. Aber auf einen Widerſpruch mehr
oder weniger kommt es doch bei den Nationalliberalen nicht
mehr an.

Die politiſche Bedeutung des Vorganges liegt lediglich darin,
daß nun auch die württembergiſchen Nationalliberalen durch
die Entwicklung der Dinge gezwungen worden ſind, die Sozial-
demokratie als einen Machtfaktor anzuerkennen.

Das Zentrum hat die Parole ausgegeben: „Keine Stimme
der Volkspartei, keine Stimme den Nationalliberalen und der
Sozialdemokratie!“

Der zweite Wahlgang,
Aus Stuttgart wird gemeldet: Bei dem zweiten Wahlgang

zu den Landtagswahlen ſtanden am Freitage 24 Mandate zur
Entſcheidung. Es erhielten die Volkspartei 8, Konſervative
und Bund der Landwirte 6, die Nationalliberalen 5, die
Sozialdemokraten 3 und das Zentrum 2 Mandate. Jns-
geſamt find bis jetzt gewählt: 21 Zentrum, 17 Konſervative und
Bund der Landwirte, 15 Volkspartei, 13 Sozialdemo-
kraten und 9 Nationalliberale.

Jm Dezember finden die Landesproporzwahlen ſtatt, in
denen 17 Abgeordnete zu wählen ſind.

Die „Gegenſeitigkeit“ in der Spionage.
e 4Die Kölniſche Zeitung wendet ſich in einer offiziöſen Note

gegen die Auffaſſung, als ob gegenüber den Spionen Dahm und
Koſtewitſch eine „ungleichmäßige Behandlung“ durch die preu-
ßiſchen und ruſſiſchen Behörden ſtattgefunden habe. Es ſeien
von beiden Regierungen je 30 000 Mk. für die Gefangenen
hinterlegt worden, und es beſtehe die Uebereinkunft zueiſchen
Deutſchland und Rußland, daß beide Kautionen zurüctgezahl:t
werden, wenn die Verurteilten ihre Strafen verbüßen oder
wenn ſie begnadigt werden ſollten. Alſo in beiden Fällen iſt
inſofern die völlige Gleichſtellung gewährt. Der Unterſchied
liegt nur darin, daß der deutſche Richter nicht wie der ruſſiſche
einem Offizier, der für ſein eigenes Land Kundſchafterdienſte
tut, ehrloſe Geſinnung zuſchreibt, und daß auch die Beſtim-
mungen unſeres Spionagegeſetzes zu wünſchen übrig laſſen.

Der preußiſche Leutnant Dahm iſt bekanntlich vom ruſſiſchen
Gericht zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt worden, während
Hauptmann Koſtewitſch vom deutſchen Gericht zwei Jahre
Feſtung erhielt. Daß Leutnant Dahm dieſe Zuchthausſtrafe
antritt, iſt natürlich völlig ausgeſchloſſen. Wenn nun der
Hauptmann Koſtewitſch ſich entſchließen ſollte, zwei Jahre lang
ein ſehr angenehmes, beſchauliches Leben auf einer deutſchen
Feſtung zu führen, dann kriegen die Ruſſen ihre 30 000 Mk.
wieder, das Reich aber iſt ſeine 30 000 Mk. los. Deshalb der
Hinweis auf den Weg der beiderſeitigen Begnadigung, in Ver

bindung mit ver ziemlich unverhüllten Drohung, unſere Spio

nagegeſetze zu verſchärfen.

80 Prozent der Zuchthausinſaſſen geiſtig nicht normal.
Jn Königsberg i. P. tagt zurzeit die ſogenannte „kirchliche

Feſtwoche“, wo vor allem die Geiſtlichkeit das Wort führt.
Pfarrer Lenkert-Jnſterburg, der als „Seelſorger“ am Jnſter-
burger Zuchthauſe tätig iſt, hat ſeine Erfahrungen in der Ge
fangenenbehandlung erzählt und dabei erſchütternde Bilder
aus dem Seelenleben der Zuchthäusler entworfen. Er ſei
überzeugt, daß die meiſten dieſer Unglücklichen geiſtig oder
ſeeliſch krank und vielleicht 580 Prozent vonihnen nicht
normalſeienl! Dieſer Geiſtliche hat da auf einen über
aus wunden Punkt unſerer Strafrechtspflege hingewieſen. Es
iſt ja bekannt, daß ein großer Teil der Jnſaſſen unſerer Ge
fängniſſe und Zuchthäusler geiſtig oder körperlich nicht geſund
iſt. Hier wird das aber von einem Kenner der Verhältniſſe
beſtätigt, und man kann gewiß dieſem Manne nicht den Vor-
wurf machen, daß er gegen die Strafrechtspflege unſeres Staa
tes voreingenommen iſt.

Deutſches Reich.
Freikonſervativ oder Nationalliberal das iſt Jacke wie

Hoſe. Der Elbinger Reichstagsabgeordnete Schröder ver-
öffentlicht in den Elbinger Neueſten Nachrichten folgende Er-
klärung:

Nachdem meine wiederholten Verſuche, als Hoſpitant An
ſchluß an die Reichspartei des Reichstags zu finden,
fehl geſchlagen ſind, habe ich meine Aufnahme als
Hoſpitant der nationalliberalen Fraktion beantragt.
Dieſem Antrage hat die Fraktion heute ſtatt gegeben.

Das nennt ſich überzeugungstreul
Tagegelder für Schöffen und Geſchworene. Eine Korre-

ſpondenz meldet: Dem Reichstage wird demnächſt eine Novelle
zur Strafprozeßordnung vorgelegt werden, die die Gewährung
von Tagegeldern für Schöffen und Geſchworene vorſieht.
Die Frage war ſchon in der Strafprozeßordnung geregelt die
dem verfloſſenen Reichstage vorgelegen hat, aber nicht Geſetz
wurde, da bekanntlich in einigen wichtigen Fragen zwiſchen
Bundesrat und Reichstag eine Uebereinſtimmung nicht zu er
zielen war.

Die Grafenpartei. Die konſervative Reichstagsfraktion
hat an Stelle des verſtorbenen Abgeordneten von Normann den
Grafen Kanitz zu ihrem Vorſitzenden und den Grafen Weſtarp
zu ſeinem Stellvertreter gewählt.

Streſemann als Retter. Für die durch den Tod des ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten Förſter notwendig gewordene
Reichstagserſatzwahlin Reuß ä. L. beabſichtigen die
Nationalliberalen, den früheren Abgeordneten Streſemann als
Kandidaten aufzuſtellen.

Wie man die Arbeiterturner ſchikaniert! Die Stadtver-
waltung von Braunſchweig ſtellte an die dortige Freie
Turnerſchaft das Anſinnen, den Turnunterricht der Jugend
aufzugeben. Als der Arbeiterturnverein dieſem Verlangen
nicht Folge gab, kündigte der Magiſtrat ihm die Benutzung der
ſtädtiſchen Turnhalle zum 1. Januar. Der Verein wandte ſich
beſchwerdeführend an die Stadtvertretung. Nun ſuchte der
Magiſtrat nach Gründen für ſeine Maßnahme. Mit Hilfe der
Volksſchullehrer wurde feſtgeſtellt, welche Kinder am Turn-
unterricht der Freien Turnerſchaft teilnahmen. Auch die
Turnerliederbücher der Jugend mußten die Kinder mit zur
Schule bringen. Donnerstag beſchäftigte ſich die Stadtver-
tretung mit dieſer Angelegenheit. Der Magiſtratsreferent
ſuchte die Maßnahme des Magiſtrats zu rechtfertigen und die
Freie Turnerſchaft als politiſchen Verein“ zu ſtempeln. Hierbei
mußte ſelbſt die Reſolution des Nürnberger Parteitages über
die Jugendorganiſationen herhalten. Die „liberale“ Stadt-
verordnetenverſammlungsmehrheit ſanktionierte hierauf die
Kündigung der Turnhalle. Treffender, als durch dieſe poli-
tiſchen Henkersdienſte konnte ihr „Liberalismus“ nicht gekenn-
zeichnet werden.

Die Einheitsſchule im ſächſiſchen Landtage. Bei der wei
teren Beratung der Voltktsſchulgeſetzvorlage kam am Freitag
der Kommiſſionsantrag auf Einführung der Einheitsſchule
für die erſten drei Schuljahre zur Verhandlung. Nach dieſem
Antrage ſollen die Vorſchulklaſſen der höheren Schulen in
Fortfall kommen. Jm dritten Schuljahre ſollen die Schüler,
welche eine höhere Schule beſuchen ſollen, einer Prüfung unter-
worfen werden. Trotz der Einwendungen der Konſervativen
wurde der Kommiſſionsantrag angenommen. Dann wurde
beſchloſſen, daß die Schülerzahl einer Volksſchulklaſſe 50 nicht
überſteigen darf. Der Antrag der Sozialdemokraten, die
Schülerzahl auf 40 feſtzuſetzen, wurde abgelehnt. Die Kon
ſervativen wollten die Vorlage, die 80 Kinder bei den zwei-
klaſſigen Landſchulen vorſah, noch verſchlechtern, und ſie be-
antragten, 100 Kinder zuzulaſſen.

Bei der Beratung über die Fortbildungsſchule nahmen
unſere Vertreter Veranlaſſung, vor allen Dingen die Verwen-
dung der Fortbildungsſchule zu nationaler Hetze gegen die
Jugendorganiſationen zu brandmarken. Die Beratung geht
weiter.

Zur Kapitulation der chriſtlichen Gewerkſchaften. Zu dem
außerordentlichen chriſtlichen Gewerkſchaftskongreß ſchreibt die
Kölner Korreſpondenz u. a.: Tatſächlich hat ſich in den chriſt-
lichen Gewerkſchaften eine bedeutſame Reform von tiefprinzi-
pieller Tragweite vollzogen, Die chriſtlichen Gewerkſchaften,
die urſprünglich mit Händen und Füßen ſich gegen die kon-
feſſionall-katholiſche Baſis wehrten, und immer von ihrer all-
gemeinen chriſtlichen Grundlage redeten, haben ſich tatſächlich
bereits vor fünf Monaten auf konfeſſionell-katholiſchen Boden
geſtellt. Sie taten dies nicht aus freien Stücken, ſondern der
Not gehorchend. Sie haben ſich alſo in ihrer Baſis katholi-
ſi er t. Denn wer in Weltgnſchauungsfragen programmatiſch
und bindend, alſo notwendig und immer im Einklang mit dem
Katholizismus bleiben will, der muß auch ſelbſt auf dem Boden
der katholiſchen Weltanſchauung fußen.“

Rußland.
Proteſtſtreik der Petersburger Arbeiter. Am Donnerstag

morgen begann in Petersburg in vielen Fabriken ein Ausſtand,
der ſich gegen die Hinrichtungen der Matroſen in
Sebaſtopol und die HKriegsvorbereitungen richtet.
Die Arbeiter feiern, ohne wirtſchaftliche Forderungen zu er-
heben. Die Polizei nahm an, daß es ſich um einen Demon-
ſtrationsſtreik anläßlich der Eröffnung der vierten Duma
handle und erwartete Straßenkundgebungen. Die ganze Stadt
wird deshalb von einem gewaltigen Polizeiaufgebot bewacht.
Obwohl der Ausſtand einen größeren Umfang annahm, iſt es
aber nirgends zu Ruheſtörungen gekommen.

Frankreich.
Militarismus und Bevölkerungsrückgang. Die Deputier-

ten Kammer beriet am Freitag das Geſetz über die Re
organiſation der Kader für die Jnfanterie. Der Vorſitzende
der Armeekommiſſion Joſeph Rainach begründete hierbei unter
großem Beifall die Notwendigkeit, ſtarke Kader für die Re
ſerven zu ſchaffen und bekämpfte den Gegenvorſchlag Jaurès',
der eine defenſive Haltung und eine Konzentration an der
Loire und in der Auvergne, um den Gegner zu erwarten,
empfiehlt. Rainach wies weiter auf die Abnahme der
Geburtenzahl Frankreichs und die Folgen hin, welche

e

vieſe Tatſache für die Armee nach sie Die Zahl der
männlichen Geburten, welche vor 40 Jahren 494 000 geweſen

ſei, betrage jetzt nur 400 000 und nehme täglich ab. Die Zahl
der Geſtellungspflichtigen ſei im Jahre 1893 342 000 geweſenund belaufe a gegenwärtig auf 801 000. Die Zahl der ein-

geſtellten Rekruten, welche 1904 238 000 betrug, ſei auf 215 000
zurückgegangen und nehme noch ab. Man könne vorausſehen,
daß die Zahl der eingeſtellten Rekruten im Jahre 1927 auf
196 000 zurückgehen werde, mit anderen Worten: Frankreich
habe 1908 48 Bataillone, 1912 94 Bataillone verloren und
werde im Jahre 1921 110 Bataillone und im Jahre 10928 154
Bataillone verlieren. Angeſichts dieſer Lage gäbe es nur eine
Abhilfe: die Einrahmung (encadrement) der Reſervetruppen,
ſonſt würde man die Truppen, wie groß auch ihre Tapferkeit
und ihr Kampfesmui wäre, nicht zum Siege, ſondern zur
Schlachtbank führen. Der frühere Kriegsminiſter Meſſimy
erklärte, gegenwärtig ſei der Geiſt im Heere gut, aber man
ſuche 80000 (7) Soldaten, die ſich nicht geſtellt
hätten.

Amerika.
Vereitelte Schandjuſtiz. Aus Salem kommt die erfreuliche

Meldung, daß die Geſchworenen die drei des Mordes ange-
klagten Genoſſen Ettor, Giovannitti und Caruſo
freigeſprochen haben. Das ſchändliche Bubenſtück, Arbeiter-
führer unter Mordanklage zu ſtellen, der niederträchtige Ver
ſuß, ſie dem Henker auszuliefern, weil ein Poligziſt eine ſtrel-
kende Arbeiterin zu Lawrence erſchoß, iſt alſo geſcheitert.

Die Anklage war ein verbrecheriſches Monſtrum, eine unge-
heuerliche Umkehrung der elementarſten Rechtsbegriffe. Aber

in Amerika war es nicht ausgeſchloſſen, daß ſie durchdrong.
Auch auf dieſem Gebiete iſt die Union das Land der unbe-
grenzten Möglichkeiten. Und die Macht der großen Unter-
nehmervereinigungen reicht weit. Auf ihren Befehl hin hat
die feile Juſtiz die ungeheuerliche Anklage aufgebaut.
Arbeiterführer, die die Textilſklaven von Lawrence, dieſe ver-
achteten und mißhandelten Ausländer (zu einem großen Teile

Italiener wie die Angeklagten) zu einem zähen Kampfe gegen
das Kapital organiſiert hatten, ſollten um jeden Preis ver-
nichtet werden. Der Plan iſt nicht gelungen, die Beute iſt den
Dollarmagnaten ebenſo entgangen wie die Genoſſen Haywood
und Moher, gegen die man einſt eine ähnlich niederträchtige
Anklage geſchmiedet hatte. Der empörte Proteſt des amerika-
niſchen Proletariats, dem ſich in den letzten Tagen noch der
Internationale Sozialiſtenkongreß zu Baſel anſchloß, hat auf
die öffentliche Meinung gewirkt. Die Befreiten, die vor dem
Gericht in tapferſter Weiſe ihre Sache vertreten haben
„Tötet mich, die Sache des Proletariats marſchiert doch!“ ſagte
einer von ihnen den Richtern ins Geſicht grüßt das inter-
nationale Proletariat.

China.
Der Boykott als Kampfmittel gegen Nußland. Jn Hankau

hat ſich eine Geſellſchaft zur Rettung der Mongolei gebildet.
Dieſe ſchlägt vor, die Bevölkerung ſolle, falls das ruſſiſch-
mongoliſche Abkommen in Kraft bleibe, die ruſſi-
ſchen Waren boykottieren, ruſſiſches Geld nicht an-
nehmen und die bei der chineſiſch-ruſſiſchen Bank eingezahlten
Depoſiten zurückverlangen. Die Handelskammer agitiert in
r Richtung, und die Regierung verhält ſich vollſtändig un-
tätig.

WDie

Aus der Partei.
Der Militarismus iſt nervös.

Jm ſozialdemokratiſchen Parteihureau für RheinlandWeſt-
falen, das in Düſſeldorf ſeinen Sitz hat, wurden am Freitag
18 2000 Exemplare eines Flugblattes, betitelt: „Der moderne
Militarismus ein Segen oder ein Unglück für das Volk?“,

polizeilich beſchlagnahmt. Will man damit eine Staats-
aktion einleiten? Wir haben ſie nicht zu fürchten. Das Flug-
blatt behandelt den Militarismus in rein ſachlicher Weiſe,
Das ſchroffe Vorgehen gegen jede Kritik läßt allerhand Ver-
mutungen zu.

Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
Am Montag beginnt im Reichstage die erſte Leſung des

Etats. Der Reichskanzler hat die Abſicht, zunächſt eine Ueber-
ſicht über die auswärtige Politik zu geben. Die anſchließende
Debatte ſoll ſich dann nur mit der auswärtigen Politik be-
faſſen. Wenn dieſe Debatte erledigt iſt, dann ſoll die Dis-
kuſſion über die innere Politik folgen. Dieſe neuen Dis-
poſitionen veranlaßten die Fraktion, eine andere Verteilung
der Redner vorzunehmen. Es werden ſprechen: zu der aus-
wärtigen Politik Ledebour, David und Haaſez; zu der
inneren Politik Dr. Frank, Dr. Lenſch und eventl. noch Dr.
Liebknecht. Zum Poſtſcheckgeſetz ſpricht Südekum; zum
Geſetz betr. das Verbot von Kinderſaugflaſchen Gen. Rühle.

Gute Erfolge bei Gemeindewahlen.
Bei der Stadtverordnetenwahl in Kiel wurden am

Donnerstag ſechs Sozialdemokraten und ſechs Bürgerliche ge
wählt, ſo daß das Kollegium nunmehr aus 24 Sozialdemo-
kraten und 24 Bürgerlichen beſteht.

Jn Mühlhauſen i. Thür. wurden in das bisher ſozia-
liſtenreine Stadtparlament acht Sozialdemokraten gewählt.

Jn Solingen endete die Wahl der Stadtverordneten in
der dritten Klaſſe mit einem Siege unſerer Genoſſen. Trotzdem
gegen ſie die Vorkommniſſe in der Ortskrankenkaſſe von dem
bürgerlichen Wahlklüngel in nicht zu übertreffender gehäſſiger
Weiſe ausgenutzt wurden, vereinigten ſich auf unſere drei
Kandidaten 1958--1972 Stimmen, während für die bürger-
lichen Miſchmaſchkandidaten nur 742--751 Stimmen abgegeon
wurden.

Der dritte Kreistagsabgeordnete.
Bei der in Hönſcheid (Kreis Solingen) vorgenommenen

Wahl eines Kreistagsabgeordneten wurde unſer Genoſſe Albert
Freund, Scherenſchleifer, mit zwölf gegen zehn Stimmen
gewählt. Mit ihm zieht der dritte Sozialdemokrat als Abge
ordneter in den Kreistag für den Kreis Solingen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilletot
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für di
Jnferate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Die hentige Nummer umfaßt 28 Seiten.
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harchent-Dettücher St 936 260 85 45 120 95 90 r

Leib- Wäsche
Damenhemäen atte Wer 79 re

EheDamenhemden mit Spitze, Por ger ppo
uc

Damenhemden eins mit 13
Stickerei Stüe

Damenhemden an nei Wer I
mit Languette Stück

lamenr Beinkleider Paneee Zuter J
anguette tüc

lawenBeinlleider er Beetickerei tüc
lawen Beinhleider ne giat. Suer I

Damen-Taschen
moderne P e t 9 Axminster, Tapestry Velour u. Haar- I 65

Axminster, Tapestry Velour u. Haar- 137
garn ca. 165)235 27.00 23.50 18.75

Axminster, Tapestry Velour u. Haar- 19
garn ca 200)0300 39.00 35.00 26.75

Axminster-, Tapestry Velour- u. Haar- 95
garn- -Voriagen 9.75 1.85 1.35 Pf.

ſotteutachen m ar a z 4

bezuchstaschen Se 5.90 30 223 I

Pectarchen er 100 v.75 225

brohattaschen er des 4.00 3.50 J
Ibeater-Pompadour See ars 2201 38 00 r

Weiss waren
Jabots 4 r wgſ o e 26 Pf.
hobespierre Kragen sten 290 2.10 1.06 90 r

Ppachtel- Kragen Sie 2.35 1.05 99 e

UDuven-Kragen Se 200 1.90 90 20 re

Bafadzo-Rüschen Diner 235 I
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Weitmachtsblef

Weſbnachtshlei

Wehnachtkleid 5.ne nen n Bern 970

Weihachtskleid a77r Diagenal mit Gg0o

Weſhnachtsbleid n er re Kare Gj0

Weibnachtehluze 2 dreter Popeline

Meibmachtehluse 2 areter Foule

Weihnachtöhlure 2 Meter Boratrenstott 29

Teppiche

6 Mtr. Sportloden mit,

Tischtücher
Tischtücher weiss Jacquard Stuek 1.55 1.25 o

Tischtücher weiss Damast Stück 3.75 2.50 2.10 x

Tischtücher weiss Jacquard, Halbleinen Stück 2.75 2.25 175

Jischtücher weiss Jacquard, Uawleio 400 960 2?0

Wischtücher
Wiechtücher et rariert

Wischtücher namieinen 12 Dutzend 2.25 1.65 I

Wischtücher Reinleinen

V van abrger, Dre e

32 Dutzend 1.75 1.50 1.15

32 Potzend 2.50 2.25 2.00

Fertige Bettbezüge
Dowlavberüge mit 2 Kissen

Katin-Berüne weiss gestreift, mit 2 Kissen, Stex 8.25 7.50

Damast-Derüge weiss, mit 2 Kissen, Stück 8.50 7.50 6.50

bunt Hanerte berühe mit 2 Kisson, Stück 5.00 4.50 3.25 250

II geblümte berüge wit 2Kissen, Stück 5.50 4.50 3.75 Jeo

Weihnaohts-
Kleider und Blusen

6 Meter Hauskleider- Z0
bot

Stück 5.90 4.75 4.00 J

Desat?

85

Wefhnachtzbleid Serenten en Bern 679

Weſhnachtsbleid c er e 6
Weihnachtsble deg e Wons Wit Besatz 7 80 Plugen chürzen mit Volant u, Bordüren

Weidnachtskleid 6 Meter Satintuch, reine 9oo i StüokWolle, mit Besatz

Weihmachtshleid an n Bern 11
Weihnachtshluse 3 2reter varierte Seide J00

Weihwachtsbluse 3 dreter gestreitto seide J

Weibnachtsbluge 2 2är. ehangeant Seide

Tischdecken

Taschentücher
Jachentücher veis t Ditzd. 1.50 1.25 1.00 90 60 50 Pf.

ägchentüche Rio mit r e es o 60
Tachenfücher Hawiemen, ags 210 200 I

Tarchenfücher e Reinlemen, J 300 275 250 22

Iagthedäche Bat: e t Buchen es a200 I

e DeTarchentücher e Botiet mit Joplgm 900 150

Taschentücher Batie m r vo 1.25 90 r
eiss ati mit f rhbi e Kante und 00Jaschentüt her Bue hetabe a e Dtd. 3002 2.40 2

Bett- Decken
Stück 5.25 85Meine Waftelhettädechen 375 300 50

bunte Wafielbettdechen n 2352. nes 227 4
Weise Pigué-Bettäechen ihn 880 480

Bettücher
Dowlas- heit u U ge 2s8äumt

halbleinene de tücher gesäumt

Stück 2.60 2.20 1.95

Stück 2.60 2.35 2.10

Schürzen
Jändelschürzen a en an ger 259 re

echten Ja Paregrt ger gee 75 per

Mjederschürzen e getreiften Wege 90 e

Kleiderechürren n Thee
Teerchüſren Dinsenſasom P

hluzengchürren eng i getnpft ſt I

Kleiderschürzen n Vater Was te' I

Kinder-Mützen

chwarze Kanin-Stolas 476 375 2. unbs-Oposcum-Stolas

1300 950 7.00 Kinder- Garnituren 20 1 o 125 95

Kinder-Garmituren e e 2
Kiner Garnituren er 350
känder-barnituren 80 285 235
Kinder-Garmituren S 178 180 110 991.

Ragé-Kanin-Stolas

MufflonStola

Weiss Tihet-Stolag 1000 13.00 9.50

Kchwarz Tibet-Stolas 70 u 1200

Herz-Murmel-Stola 2200 13.00 1060

Extra- Preis

Pelz- Waren

8
10.50 8.50 6.85

Geschäftshaus

Leinen I. Kochelleinendechen

filztuchdechen e o 1.65 08 r
D. O 09PRüchtizchdechen 1200 d

Gobeliwdechen h o o 9
felle 1. Fell- Teppiche in Verschiedenen Arten zu heonders bigen Prefsen.

37.50 31.S.00 22“

9.75 7.50 465752 lädch.-Kapotten bo n I do d 45 re
kihär-Kapotten g. h 14s 90 re
Jamt-Kapotten ter 525 285 240

Fodel-Mützen er 1.00 o 70 0 re
Schweden -Mütren S 20 200 1.00

i Flauschstoffe 25Küdweter e So 300 2.25 1.60 1

Gürtel
Samt-Gummi-Gürtel nen 2.10 135 75 25 r

hrokat-bürte“ Stuen 285 1.50 00 re

z lach-Gütte vielen Väer 155 75 28 re

leder-bürtet re s 00 re
Kipder-bürtel eher do 70 26 10 re

Marktplatz 2 u. 3.

Diesen Sonntag bis abends 7 Uhr geöffnet. a284
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ZW frappierend billigen Fusnahme Preisen!
Im Vergleich mit sämtlichen bisherigen Olster- Offerten steht
dieses Angebot inbezug auf Qualitäten und Preiswürdig-
Keit einzig da und empfiehlt es sich im eigensten Interesse des
kaufenden Publikums, ausgiebigsten Gebrauch davon zu machen.

Ein Posten

Ulster
aus guten, warmen fFlausch-
und Stoffen englischer Art, offen und ge-
schlossen zu tragen

Ein Posten

Ulster
zirka 125 em lang, aus guten

75
Flauschstoffen in feiner Verarb.

hochgeschlossen und offen zu tragen, mit Riegel

in allerbester Verarbeitung
und enormer Farben- Auswahl

jetzt jetzt
Ein Posten r Ein Posten S
Ulster 5 Ulsteraus sehr soliden, guten Stoffen, 135 em lang aus prima

in feinster Atelier- Verarbeitung

jetzt

Sami-

Kostüme
aus prima Kord-Voelvet
in schwarz, àusserst eſe-
gantes Fasson und Ver-
arbeitung, Jackett auf

Soide gearbeitet

jetzt 28

Sehr Wichtig

c

c

2

Seiden-Samt- u. Seiden-
Grosse Posten

Plüsch-Mänteln u. Paletots
aus aller besten Qualitäten und in
hocheleganter, modernster Ausführung

zu nie wiederkehrenden Preisen!

reinwollenen Flauschstoffen

Besonders heben hervor: PSeiden-Samt- Paletots 850
mit Seiden- und Posamenten-Garnierung

sind die Schaufenster-Auslagen, die ein Bild von der
sensationellen Billigkeit unseres Angebotes geben.

u J, hewin,
Diesen Sonntag bis abends 7 Uhr geöffnet.

7-[-„=JRJJJJJ„J W

Ein Posten

Samt-

aus prima

same Form

25jetzt

leider
Köpoer

Veſvet mit sehicker
farbiger Seidengar-
nierung, aparte, kleld-
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V

klug daraus werden konnte.

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 281

Der Balkankrieg.
Die Verhandlungen über einen Waffenſtillſtand machen nur

langſame Fortſchritte, und zwar ſcheint vor allem die Frage,
ob Adrianopel in türkiſchem Beſitz verbleiben oder den
Bulgaren übergeben werden ſoll, die Verhandlungen und eine
Einigung zu erſchweren. Die Pforte verſucht, Adrianopel unter
allen Umſtänden zu halten, und dieſes Ziel womöglich durch
Ausnützung der öſterreichiſch-ſerbiſchen Spannung und durch
Verſchleppung der Verhandlungen zu erreichen. Man betrach-
tet in Konſtantinopel die Lage als für die Türkei günſtig, und
glaubt beſtimmt, daß der Abſchluß des Waffenſtillſtandes nahe
bevorſtehe. Wie der Vertreter des Wolffſchen Telegraphen-
Bureaus „von einer autoriſierten Perſönlichkeit“, die an den
Verhandlungen teilnahm, erfährt, werde die Waffenruhe, in
die Adrianopel einbegriffen ſei, nicht ausdrücklich beantragt
werden, um die Friedensverhandlungen, die viel-
leicht in Ni z za ſtattfinden würden, durchzuführen. Adri a
nopel bleibe türkiſch. (7) Jn eingeweihten Kreiſen
glaubt man, daß, wenn der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wer-
den kann, auch der Friedensſchluß geſichert ſein wird.

Das Bedürfnis nach Frieden macht ſich auf beiden Seiten
gleich ſtark geltend. Die Stimmungsberichte, die in der Pariſer
Preſſe aus den Hauptſtädten des Balkans vorliegen,
laſſen erkennen, daß die Friedensausſichten größer ſind, als
man bisher hoffen konnte. Das ergibt ſich daraus, daß die
Balkanregierungen ſehr große Schwierigkeiten haben, die
Feindſeligkeiten wieder aufzunehmen, und daß ihre Anſprüche
infolgedeſſen weſentlich herabgeſchraubt werden dürften.

Der Friedensſchluß mit der Türkei bedeutete dann aber noch
lange nicht auch das Ende der Balkanwirren. Schon jetzt ſind
Anzeichen vorhanden, daß bei der Abgrenzung der eroberten
Gebiete zwiſchen den „verbündeten“ Balkanſtaaten nicht alles
ſo glatt verlaufen wird. Jn Saloniki iſt es bereits zu
einer förmlichen blutigen Schlacht zwiſchen bul-
gariſchen und türkiſchen Truppen gekommen, und
die Unabhängigkeitserklärung Albaniens ſchafft neue Rei-
bungsflächen zwiſchen Serbien und Griechenland.

Die europäiſche Diplomatie ſieht zur Abwechſlung
wieder einmal alles durch die roſig gefärbte Brille, und ſetzt
große Erwartungen auf die angeregte Botſchafter-Kon-
feren z. Jm allgemeinen darf wohl geſagt werden, daß die
eingetretene Entſpannung anhält und zu der Hoffnung berech-
tigt, daß die ſchwebenden Fragen ſchließlich doch eine fried-
liche Löſung finden werden.

England und die Kriegsgefahr.
Man ſchreibt uns aus London: Der merkwürdige Ar-

tikel in der Times vom Dienstag, worin die Schuld an der
akuten Kriegsgefahr den gewiſſenloſen .Machinationen der
europäiſchen Staatsmänner und Diplomaten zugeſchrieben
und an die breiten Maſſen der europäiſchen Staaten die Auf-
forderung gerichtet wurde, dieſes frevelhafte Spiel mit einem
Machtwort zu vereiteln, hat in England begreiflicherweiſe
große Senſation verurſacht. Eine ſolche Stimme von einer
ſolchen Seite iſt ſo außerordentlich, daß man bisher nicht recht

Die imperialiſtiſche Preſſe hat
ſich meiſt damit begnügt die markanteſten Stellen des Artikels

beſſerliche Bosheit der Diplomaten
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in Fettdruck wiederzugeben, ohne aber einen Kommentar dazu
zu wagen. Die friedensfreundliche liberale Preſſe hat den
Artikel mit allerlei Betrachtungen begleitet und namentlich
darauf hingewieſen, daß er die eindrucksvollſte Rechtfertigung
ihrer alten Forderung, die auswärtige Politik unter den Ein-
fluß von Parlament und Volk zu ſtellen, darſtellt. Die Daily
News erwidert die plötzliche Bekehrung der Times mit dem
reffenden Hinweis, das den Artikel in Erinnerung bringt,

welchen Anteil die Times an dem obſkuren Drama hatte, das
Europa in der Marokkofrage an den Rand des Krieges
brachte. Der Daily Citizen begnügt ſich damit, Saul
unter den Propheten willkommen zu heißen.

Die Times ſelber hat nach dieſem plötzlichen Flug in un
gewohnte Gedankenſphären kaum wieder die Sprache gefunden.
Zum erſtenmal ſeit Wochen veröffentlicht ſie heute keinen
Leitartikel über die internationale Lage. Es hat den Anſchein,
als ob das Organ des Auswärtigen Amts zu dieſem Ver-
zweiflungsakt in einem Augenblicke griff, wo der Ausbruch
eines europäiſchen Krieges tatſächlich nur eine Frage von
Stunden war. Jetzt aber, wo ſich die düſterſten Wolken für
den Augenblick verzogen haben, ſind die Hintermänner der
Times von Reue ergriffen, daß ſie ſich in ihrer Angſt zur Ver-
kündigung ſo gefährlicher Lehren verleiten ließen. Was aber
die Times verſäumt, das holt der Daily Chronicle nach. Aus-
gerechnet in dieſem liberalen Blatte, das gleichfalls nahe Be
ziehungen zur Regierung zu unterhalten pflegt, wird der
Times ein ſanfter Verweis für ihren Artikel verabfolgt. Das
Blatt ſchreibt:

„Es hat die Völker Weſteuropas mit Entſetzen ergriffen, wie
nahe ſie einem ſchrecklichen Krieg gebracht wurden, wegen
Fragen, von denen ſie wenig wiſſen und die ihre Einbildungs-
kraft nicht im mindeſten berühren. Dieſes Entſetzen hat ſeine
geſunde Seite, und muß bis zu einem gewiſſen Punkt als
Friedensfaktör begrüßt werden. Aber wir ſehen keinen
Vorteil darin, wenn man es noch zu erhöhen ſucht durch den
Gebrauch einer Sprache und Förderung von Jdeen, die die
Tatſachen ignorieren oder verdrehen. Es iſt zum Beiſpiel
nichts damit gewonnen, wenn man das europäiſche Problem
als ein leichtes hinſtellt, das jedermann leicht auf friedlichem
Wege löſen könnte, wenn nur nicht die myſteriöſe und unver-

im Wege ſtünden. Es
wird auch nichts gewonnen, wenn man ſo redet, als ob die Ver-
pflichtungen zwiſchen den Mitgliedern des Dreibundes und der
Triple-Entente nicht beſtünden und von irgend einem derſelben
im Augenblicke der Kriſe leicht beiſeite geſchoben werden
könnten. Wenn die reſpektiven Demokration einen großen Ein
fluß auf die äußere Politik ihrer reſpektiven Regierung aus-
üben würden, dann wären die Figuren auf dem Schachbrett
veneicht in etwas anderer Weiſe aufgeſtellt. Aber jetzt, wo das
ſchwerſte Spiel im Fortgang iſt, müſſen die Spieler ſie nehmen
wie ſie ſind.“

Man wird kaum fehl gehen, wenn man vermutet, daß ſowohl
der Artikel der Times, wie dieſer Verweis des Daily Chronicle

aus derſelben Quelle ſtammt, und daß dieſe Quelle nicht ſehr
weit von Sir Edward Greys Amtswohnung entfernt
iſt. Vielleicht meint man auch, daß der Notſchrei der Times
bereits ſeinen Zweck erfüllt hat, und nun wieder abgeſchüttelt
werden kann. Denn indem er ausgeſtoßen wurde, hat der
internationale ſozialiſtiſche Kongreß in der Tat das Wort ge-
ſprochen, das die Kriegsfurie im Zaume hielt.

London, 30. November. Der Marineminiſter Churchill
ſagte geſtern abend hier in einer Rede, die auswärtige
Lage ſei keineswegs ſorgenfrei. Es beſtänden in-
deſſen zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Rußland keine Diffe-
renzen, die Geduld und guter Wille nicht ausgleichen könnten.
Ein Krieg zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Rußland würde zu
ſchrecklich ſein, als daß man daran denken könnte. Ein ſolcher
Schrecken könne durch keine Ergebniſſe, die ſich erzielen ließen,
aufgewogen werden. Ein großer Zwiſchenraum trenne die
Differenzen Oeſterreichs und Rußlands von den Angelegen-
heiten der weſtlichen Mächte. England, Deutſchland,
Jtalien und Frankreich ſeien im Frieden und
wünſchten den Frieden. Es beſtehe kein Grund zum
Streit zwiſchen ihnen. Keine Macht unter dem Himmel werde
ſie von dem Pfade des geſunden Menſchenverſtandes und der
Ehre abbringen können. Englands Politik verfolge unter der
Leitung der Miniſter Grey und Asquith nur zwei Ziele, näm-
lich 1. den Schauplatz des gegenwärtigen Krieges zu begrenzen
und 2. den Frieden im Jntereſſe der Balkan und griechiſchen
Völker, ſoweit es rechtmäßig dazu in der Lage ſei, zu fördern.

Das „friedliebende“ Rußland.
Petersburg, 29. November. Das ruſſiſche Kabinett hat

ſeinem „feſten Entſchluß“ Ausdruck verliehen, dem Frieden zu
dienen (?7) und neue Ratſchläge in dieſer Richtung nach Bel
grad geſandt. Rußland iſt davon überzeugt, daß alle Mächte
von dem Wunſche geleitet werden, den Frieden in Bälde ge-
ſchloſſen zu ſehen und dahingehende Anſtrengungen zu machen.
Jmmerhin ſei aber die ruſſiſche Regierung der Anſicht, daß die
Verbündeten nicht der Früchte ihrer Siege beraubt werden
dürfen. Rußland ſteht im Prinzip einer Autonomie Albaniens
nicht ablehnend gegenüber, glaubt jedoch, daß dieſe Autonomie
nicht lebensfähig ſein werde. Man glaubt hier, daß die Selbſt
verwaltung Albaniens den Anſprüchen Serbiens auf einen
Adriaghafen nicht entgegenſteht.

Wenn man die ruſſiſchen Drahtzieher ſo hört, meint man, ſie
ſeien nicht imſtande, ein Wäſſerchen zu trüben!

Der Bericht des Konſuls Edl über die Affäre Prochaske
lautete ſehr ungünſtig über das Verhalten der ſerbiſchen Be-
hörden in Prizrend und wird zu einer ernſten Beſchwerde des
Auswärtigen Amtes bei der ſerbiſchen Regierung Anlaß geben.

Der Bericht des Konſuls Prochaska iſt nunmehr voll
ſtändig in Wien eingetroffen. Er ſoll ſich über das Vorgehen
der ſerbiſchen Regierung ſehr ungünſtig ausſprechen.

Ein Sieg der Serben.
Belgrad, 29. November. Geſtern früh iſt die ſerbiſche

Armee nach erbittertem Kampfe gegen einige türkiſche
Detachements, die nach der Schlacht bei Monaſtir zerſprengt
worden waren, in Dibra eingerückt. Gegen das Meer hin
war keinerlei Widerſtand mehr anzutreffen. Jn Monaſtir
wurden 66 Kanonen, große Mengen Munition für Gewehre und
Kanonen und Magazine mit Lebensmitteln und Kleidung er-
beutet. Geſtern haben ſich in Resna und Ochrida zwei
Bataillone mit ihren Offizieren ergeben. JnMonaſtir ſind geſtern 160 Verwundete angekommen.

Samos griechiſche Provinz.
Athen, 29. November. Aus Vathi auf Samos wird einer

hieſigen Zeitung gemeldet, daß die Jnſel die Vereinigung

Kleines Feuilleton.

Bulgariſche „Kriegsregie“.
Als ſei der Krieg ſchon vorüber, bezeichnet Paul Zifferer, der

Kriegskorreſpondent der Wiener N. Fr. Pr., ein Feuilleton in
ſeinem Blatt als „nachträgliche Anmerkungen zum Balkan
kriege“. Wir geben darauf das folgende Hauptſtück wieder:

Man iſt immer verſucht, von Regie zu ſprechen, wenn man
des Generals Fitſchew gedenkt. Und wirklich übt auf den Be-
ſchauer mehr als die Strategie, in die man doch keinen rechten
Einblick erhält, die Verwaltung des Krieges mächtige Wirkung
aus. Man ſieht oftmals gar nicht das Stück, das tragiert wird,
aber man blickt hinter die Kuliſſen, merkt, wie die Bühnen-
arbeiter in aller Haſt die Dekorationen aufſtellen, und ſtaunt,
wie vielerlei im voraus bedacht, erwogen, zur Stelle geſchafft
werden muß, damit der Vorhang rechtzeitig aufrollen könne.
Darin eben waren die Bulgaren von Anbeginn Meiſter; ſie
haben ihren Krieg nicht geführt, ſie haben ihn verwaltet, wie
man eine Eiſenbahn verwaltet oder eine große Fabrik oder ein
Kaufhaus. Die Soldaten ſetzten ſich zum Eſſen hin, wie Ar-
beiter ſich hinſetzen, wenn die Eſſenspauſe gekommen iſt, und
ſie nahmen das Gewehr dann wieder auf wie ein gewohntes
Handwerkszeug. Als ein ungeheurer Paternoſteraufzug mit
tauſenden Gliedern zogen die Büffelwagen die Landſtraße
hinauf und wieder hinab, brachten Munition und Proviant
zur Front, Tote und Verwundete von der Front. Es ſah
immer ſo aus, als ſei der Frieden vorher eine flüchtige Mas-
lerade geweſen und der Krieg eigentlich Beruf des Landes. Die
Frauen zu Hauſe beſtellten das Feld, nicht nur das eigene, ſon
dern auch das des Nachbarn wenn nicht die eine oder die
andere es vorzog, ſelbſt das kriegeriſche Kleid der Männer an-
zulegen und in deren Mitte gegen den Feind zu marſchieren:
ſo war's von Anbeginn durch Geſetz geregelt. Und dann wur-
den die Gefangenen zur Arbeit eingeſtellt; man konnte glau-
ben, es werde überhaupt nur Krieg geführt um genug tätige
Arme für den Feldbau zu gewinnen. Deutlich ſchieden ſich
Sieger und Beſiegte, wie ehedem in rein kriegeriſchen Ländern.

er freie Bulgare trug die Waffen und machte den Feind zum
unfreien Diener, nicht etwa, um ihn zu demütigen. ſondern
weil es ſich ſo für die Verwaltung des Landes als nützlich er-
wies. Und ſelbſt die ungewöhnlich gute Behandlung der Ge
angenen war gewiß keine Sentimentalität ſondern eine klugeMaßregel der Verwaltung man will den Feind ſich gewinnen.

Hinker den Truppen drein zog ein Heer von Beamten. Jede
Handbreit eroberten Landes wurde gleich bulgariſch gemacht.
Man kratzte ſorgfältig die türkiſchen Schriftzeichen aus, malte
kyrilliſche Buchſtaben darüber. Man ſah darauf, daß hinter
jedem Schalter, wo früher ein türkiſcher Beamter geſeſſen, nun
gleich ein bulgariſcher ſaß, der geruhſam die Tätigkeit ſeines
fremden Kollegen fortſetzte, als hätte es ſich etwa nur um eine
Ablöſung nach dem Sommerurlaube gehandelt. Wenn es erſt
zum Friedensſchluß kommt, wird man längſt vergeſſen haben,
daß all dies Land, das nun bulgariſche Truvpen beſetzt halten,
jemals anderen Herren zu eigen war. Und doch. auch dieſe
ſo peinlich genaue Verwaltung des Krieges präziſe wie die

echanik eines Mannlicher-Gewehres ſchien irgendwie ins
Geheimnisvolle getaucht. Des Nachts wurden die Gefangenen
eingebracht und des Nachts verſchoben ſich zumeiſt die Truppen
dunkle Maſſen, geſpenſtiſch im Mondlicht ſich hinbewegend,

ſchweigſam, ohne Kommando, ohne Zuruf. Jn die Finſternis
hinein rollten die Militärzüge, alle Lichter in den Stationen
waren gelöſcht wie Hafenfeuer, wenn der Krieg begonnen hat.
Und in die ſchweigſame Heimlichkeit der Nacht glitten auch die
Büffelkarren, wurden von ihr eingeſchlungen. So ſteigerte
ſich, ſchattenhaft vergrößert, die ſtetige Bewegung zum Gleich-
nis, alles ſchien hier nur eine Fracht, ewig dieſelbe, die Ballen
und Kiſten und die Menſchen, die Lebenden und die Toten:
Edelmetall und Schlacke.

Das Geheimnis liebend, wie ſeine Führer, ſchien auch das
ganze bulgariſche Volk, wie ja überhaupt in dieſem penibel
demokratiſchen Lande Offiziere und Soldaten ein Band um-
faßt, und man zum Beiſpiel einem General im vertrauten
Geſpräche mit einem Korporal begegnen mag, oder einem
Hauptmann, der ſeinem Diener gerade die Zigarette anzündet.

Dieſer ganze Feldzug iſt weniger ein Krieg als
eine großarkiige und wunderbar beſonnen
durchgeführt'e Volkserhebung. Die Bulgaren
ſelbſt hören es gern, wenn man ſie die Preußen des Balkans
nennt. Sie betonen ihren klugen, nüchternen, den Anſprüchen
des wirklichen Lebens zugekehrten Sinn. Aber dieſe Freude
an der Heimlichkeit iſt doch im Grunde recht unpreußiſch. Eher
will ſchon das Gleichnis mit den Japanern ſtimmen, das man
in Bulgarien auch oft zu hören bekommt, obgleich es ja wieder
dem Bulgaren gar ſehr an der Geſchmeidigkeit der gelben
Raſſe mangelt. Am beſten wird man vielleicht das Weſen der
Bulgaren treffen, wenn man ſie Ruſſen mit japaniſchen Um-
gangsformen nennt. Sie haben die langſamen, ein wenig
ſchwerfälligen Bewegungen der Moskowiter, ſie tragen ihre
Uniformen, von allen ſlawiſchen Sprachen ähnelt die bulga-
riſche am meiſten dem Ruſſiſchen, freilich vereinfacht, für das
knappe Bedürfnis eines jungen Volkes zurechtgeſchnitten. Eine
Kinderſprache nennt man es draußen im Zarenreiche. Mit
den Japanern haben die Bulgaren vor allem die Zäbigkeit des
Willens gemein, die verblüffende Schnelligkeit des Aufſtiegs,
das raſche Erfaſſen fremder Gedanken, das Nutzbarmachen
europäiſcher Kultur, ohne ſelbſt an ihr innerlich teilzuhaben.
Auch dieſes Untertauchen in der Allgemeinheit, dieſes Verzich-
ten auf ein beſonderes Daſein, dieſes Sichaufgeben erinnert
an japaniſches Heldentum. Die Söhne nehmen Abſchied von
ihren Eltern, und niemand weint, niemand findet einen An-
laß, ſentimental zu werden. Die Soldaten gehen irgendwohin
ins Ungewiſſe, niemand darf erfahren, wo ein beſtimmtes Regi-
ment aufgeſtellt iſt, kein Brief, kein Troſteswort erreicht den
einſam Kämpfenden, und er darf denen, die er liebt, nicht
Kunde geben, daß ihn die feindlichen Kugeln noch verſchont
haben alles um ihn herum iſt finſter. Und die Väter folgen
den Söhnen nach, graubärtig, in den grauen Uniformen, ein
menſchlich rührender Chor der Greiſe, und auch ſie wandeln hin
ins Ungewiſſe. Keine Verwundetenliſten werden ausgegeben,
und niemand murrt, alle ſind eines Sinnes, daß es ſo am
beſten ſei: das Geheimnis muß gewahrt bleiben. Die da
ſterben, ſinken in ein Maſſengrab oder werden verbrannt, nie-
mand weiß, wen er beklagt die allgemeine Trauer gilt den
Toten, wie die allgemeine Freude den Lebenden, ein Schmerz
ohne Tränen und gin lautloſer Jubel ohne Lachen, eine gefro-
rene Begeiſterung, ein eiſiger Mut.“

Vom Luftkrieg vor Adrianopel.
Zum erſtenmal trifft jetzt ein zenſurfreier Bericht vom Bal

kankrieg ein, der ſich ſpeziell mit den Leiſtungen und den Plänen

der Flieger vor Adrianopel beſchäftigt. Der engliſche Kriegs
korreſpondent Percival Phillips weiſt darauf hin, daß bereits
in nächſter Zeit Bombenangriffe durch Flieger bei der Fort
führung der Belagerung ihre Rolle ſpielen dürften. Wenn
auch dieſe Einſchüchterungsmittel fruchtlos vorübergehen, wird
den Belagerern nichts anderes übrig bleiben, als ein Sturm
mit dem Bajonett, da die Belagerungsartillerie nicht ausreicht,
um dem Feinde wirklich Schaden zuzufügen. „Amtliche Auf-klärungen ſind überhaupt nicht zu challen, die Behörden be
ſtätigen keine Meldung. Beſonders geheimnisvoll iſt man in
bezug auf Verwendung von Flugzeugen, obgleich man zur Zeit
meiner Abfahrt in den bulgariſchen Linien vor Adrianopel
ganz offen dieſe Frage erörterte. Die letzten Verſuche mit
Flugzeugen waren ſo erfolgreich, daß in der vergangenen Woche
trotz aller Gerüchte von einem Waffenſtillſtand die bulgariſche
Heeresleitung eifrig bemüht war, eine große Flugzeugs-
flotte zuſammenzubringen. Auf meiner Reiſe von der Front
nach Philippopel, die ich in einem Zug mit Verwundeten
zurücklegte, begegnete ich einer beſonderen Fliegerkolonne, die
der Grenze zueilte. Jch ſah fünf Militärflugzeuge, Eindecker
und Zweidecker, die in offenen Güterwagen verladen waren
und von Poſten bewacht wurden, während in den hinteren
Wagen ſieben neu engagierte ruſſiſche Flieger folgten. Und
eine ganze Reihe von Flugzeugen iſt bereits in Muſtapha Paſcha
ſtationiert, wo gleichzeitig wohl ein Dutzend erfahrener Flieger
aller Nationalitäten weilen. Die Teilnahme der Flieger an der
Belagerung Adrianopels iſt von einer Anzahl von Unglücks
fällen begleitet geweſen, über die wir nicht telegraphieren
durften. Trotzdem haben verſchiedene Piloten außerordentlich
wertvolle Dienſte geleiſtet. Von einem tödlichen Unglück kann
ich beſtimmt berichten. Während eines heftigen Bombardements
flog ein Pilot zu tief hinab und wurde eine Zielſcheibe für
Jnfanteriefeuer. Es wurde auch eingeräumt, daß ein anderes
Flugzeug von acht Schüſſen getroffen worden iſt. Der ge
fallene Flieger wurde mit militäriſchen Ehren in Muſtapha
Paſcha beſtattet.“

Phillips berichtet dann von den Verſuchen der bulgariſchen
Heeresleitung, die Bevölkerung von Adrianopel durch Zettel
und Broſchüren gegen die Türken aufzuwiegeln. „Die
Verſuche des Stabes, mit den Bewohnern Adrianopels in Ver-
bindung zu treten, unter Benutzung von Flugzeugen, ſind im
Lager bekannt, aber trotz mehrmaligen Erſuchens wurde es mir
ſtreng verboten, darüber zu berichten. Man hatte erfahren, daß
die türkiſchen Beamten die Bevölkerung durch falſche Sieges-
nachrichten ermutigten. Nun gab man einem Sergeanten, der
türkiſch ſprach, eine kurze Schilderung der wirklichen Situation.
Der Mann arbeitete die ganze Nacht hindurch an der Ueber
ſetzung und dem Druck von Tauſenden von kleinen Bogen, mit
denen dann die Flieger aufſtiegen und die ſie früh am Morgen
über der Stadt niederfallen ließen. Die Entfernung und die
Stärke des Windes wurde dabei wohl unterſchätzt, denn es
ſcheint, daß der größte Teil dieſer Zettel außerhalb der Stadt
auf freier Ebene niederfiel.“

Der engliſche Korreſpondent weiſt dann darauf hin, daß die
auf bulgariſcher Seite fortwährend ausgeſtreuten Gerüchte von
dem unmittelbar bevorſtehenden Fall Adrignopels mit der
Sprache der Tatſachen nicht übereinſtimmen. Die Belagerungs-
armee hat zu wenig ſchweres Geſchütz und zu wenig Jnfanterie,
um einen erfolgreichen Angriff ohne furchtbare Verluſte zu
wagen.

ee



e

2

5

e

S

hinſichtlich des Obvermeiſters
Fleiſcherobermeiſter hat in ſeiner Wut auf die Junker und
Agrarier ganz vorzüglich alle die Mittel herausgefunden, die
die Regierung gegen den Willen der Junker an-
wenden müßte, um die wucheriſche Fleiſchteuerung wirkſam zu
bekämpfen. Der agrariſche Profeſſor hat ſich nun das andere
Verdienſt erworben zu ermitteln, was die Behörden gegen
den Willenmüßten, um die Fleiſchteuerung zu bekämpfen. Die Vorſchläge
der Fleiſcher
hören wir alſo jetzt, was uns der Profeſſor zu ſagen hat. Jn
für uns recht modern klingenden Worten erklärte er:

mit Griechenland proklamiert hat. Unter
ſtiſchen Ovationen der lkerung und
wurde auf dem Statthalterpalais die griechi

Hellenen ab. Nach kretiſchem Muſter wurde ein vorläufiges
Bouvernementskomitee gebildet.

Die Cholera in Konſtantinopel.
Lonſtantinopel, 29. November. Die amtlichen Liſten

verzeichnen heute 51 Cholerafälle in Konſtantinepel, von
denen faſt die Hälfte tödlich verlief. Die Epidemie wütet
noch immer unter den türkiſchen Truppen der Tſchataldſchalinie
und in dem Choleralager von San Stefano, wo die Lage troſt
los ſein ſoll. Die Regierung hat beſchloſſen, außer in San
Stefano auch in Hademköj Cholerabaracken zu errichten. Der
oberſte internationale Geſundheitsrat hat die Flüſſigmachung
eines neuen Kredits beſchloſſen.

Die Kriegsfurcht in Galizien.
Wien, 29. November. Eine panikartige Stimmung

hat ſich der Bevölkerung in den galiziſchen Grenz-
gebieten bemächtigt. Die Sparkaſſen werden geſtürmt; die
Lemberger Sparkaſſe ſoll allein in den letzten Tagen üder
16 Millionen ausgezahlt haben. Zahlreiche Familien flüchten
in die nächſten Städte, manche Grenzorte ſind von den Be-
vohnern faſt gänzlich verlaſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. November 1913.

„Anarchie“ in der Fleiſchverſorgung!
Auch Profeſſoren, ja ſogar auch ſtramm agrariſche Profeſſoren

haben zuweilen ſo helle Gedanken, daß man ſeine Freude daran
haben kann. Ein leibhaftiger Profeſſor hat endlich bemerkt,
daß in der Fleiſchverſorgung Anarchie herrſcht. und er hat ver-
fucht, einen Plan zu entwerfen, damit die gefährliche Anarchie
veſeitigt werden kann. Der Mann, der dieſes Problem zu
löſen gedenkt, iſt Profeſſor Steinbrück, anſcheinend der Stadt-
verordnete, der ſich ſchon wiederholt in den Stadtverordneten
ſitzungen als ſtrammer Agrarier betätigte. Bei dieſem Herrn
iſt das Gegenteil eingetreten von dem, was wir vor zwei Tagen

Schliak feſtſtellten. Der

des Handelskapitals unternehmen
gegen die Zoll- und Sperrpolitik kennen wir;

Es müſſen ſozuſagen Tarifverträge zwiſchen
Konſumenten und Produzenten geſchloſſen wer-
den. Man muß den Konſum organiſieren; man
muß die Verſorgung der Städte im weſentlichen ſelbſt in die
Hand nehmen und feſte Preiſe vereinbaren, an denen dem
Landwirt ſehr liegt. Die Landwirtſchaftskammer frage ein-
mal herum, um dann Lieferungsverträge abzuſchließen, um
zu erfahren, in welchem freiwilligen Maße die Verſorgung
der Städte mit Schlachtvieh übernommen werden kann. Wenn
die Genoſſenſchaften wollen, muß es eine Kleinigkeit
ſein, mindeſtens die drei Großſtädte unſerer Provinz gut mit
Schweinen zu verſorgen. Magdeburg, Halle und Erfurt
brauchen jährlich laut Schlachthofſtatiſtik 24 Million
Schweine. Warum ſollte es nicht möglich ſein, ſich daran auf
125 000 Stück zu verpflichten? Unſere Viehzucht kann das
ſpielend machen. Der Preis könnte auf Grund des fünf-
jährigen Durchſchnitts mit 47——80 Mk. pro Zentner feſtgeſetzt
werden; etwas ſchwankend vielleicht je nach den Futter-
jahren. Es muß doch möglich ſein, auch in der Verſorgung
der Großſtädte in dem angezeigten Sinne vorbildlich zu
wirken. Die gegenwärtige Zeit iſt dafür außerordentlich
günſtig: die Städte zeigen Entgegenkommen, das Abſatz
gebiet iſt gegeben; auf dieſe Weiſe läßt ſich die Anarchie in
der Fleiſchverſorgung beſeitigen.

Dieſer ſchöne Plan hat den ganz kleinen Haken, daß ſich
infolge unſerer wahnwitzigen Grenzſperr- und Zollpolitik
in dieſem Punkte haben die Fleiſcher recht niemals niedrige
Fleiſchpreiſe in Deutſchland durchſetzen laſſen. Der Plan des
Profeſſors würde nur den Gewinn der Großhändler aus-
ſchalten, nebenher aber den Landwirten, die ſich in den Ge-
noſſenſchaften zuſammenfänden, glänzende ſichere Gewinne
bringen, da die jetzige ausländiſche Konkurrenz natürlich wieder
beſeitigt würde. Von einem konſervativen Profeſſor kann man
ja auch nicht gut etwas anderes als die Vertretung
agrariſcher Jntereſſen verlangen. Uns iſt deshalb nur
die eine Feſtſtellung in ſeiner Rede intereſſant, daß in der
Fleiſchverſorgung jetzt eine Anarchie herrſcht.
Punkte hat der Profeſſor vollſtändig recht.
nummer, alſo am gleichen Tage wie Herr Steinbrück, ſtellten
wir in einer Notiz im politiſchen Teil unſeres Blattes eben-
falls die „Anarchie im Handel“ feſt.
Preisverſchiedenheiten zwiſchen verſchiedenen Städten wurden
als Beweis angeführt. Aber jetzt fragen wir eins: Jſt denn
dieſe Anarchie nur in der Fleiſchverſorgung zu verzeichnen?
Nein, nicht nur die Fleiſchverſorgung, ſondern der geſamte
Warenhandel
Anarchie. Wilde Regelloſigkeit, eder Willkür und Kon-
kurrenzmanöver beherrſchen die Feſt
weitgehendem Maße. Das ſchöne mancheſterliche Wirtſchafts-
geſetz vom Ausgleich zwiſchen Angebot und Nachfrage iſt ſo
durchlöchert, läßt ſoviel Jntereſſenkonflikte zum Ausbruch kom-
men, daß von
Wirtſchaftsleben keine Rede mehr ſein kann. Ein planmäßiges
Arbeiten für den annähernd feſtgeſtellten Bedarf des Volkes
oder der Völker gibt es nicht. Jeder wirtſchaftet darauf los in
der einzigen Abſicht, ohne Rückſicht auf andere möglichſt viel zu
verdienen. So haben wir alſo zwar nicht im politiſchen, aber
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Jn dieſem
Jn der Freitag-

Einige gang horrende

ſteht unter dem Zeichen der ſchreiendſten

etzung der Detailpreiſe in

irgendwelcher ordnenden Geſetzmäßigkeit im

doch im wirtſchaftlichen Leben völlige Anarchie. Sieht
das der Profeſſor für die Fleiſchverſorgung ein, ſo muß er es
auch für alle anderen Wirtſchaftszweige zugeben.

Nun empfiehlt der Herr als Abhilfsmittel ganz folgerichtig
gleich zu Anfang: Man muß den Konſumorganiſieren
und die Städte müſſen die Verſorgung ſelbſt in die
Hand nehmenl Beide Forderungen unterſchreiben wir;
aber nicht nur für die Fleiſchverſorgung, ſondern für alle
Zweige des anarchiſchen Wirtſchaftslebens. Für die Organi-
ſierung des Konſums und für die Uebernahme von Wirtſchafts
zweigen in Gemeinde oder Reichsregie, ſind wir ſtets einge-
treten. Nur fordern wir außerdem noch Demokratie, damit
alles auch wirklich im Jntereſſe des werktätigen
Volkes verwaltet wird! Sozialismus ohne Demokratie,
darauf verzichten wir.

Bevö eierlichkeiten
eAlle Beamten gaben den Eid auf der Namen des r

Schlechte Ausſichten
Die tswelt ſieht den kommenden Wochen nicht gerade

mit großem Vertrauen entgegen. In vielen Gewerbezweigen
hängt von dem Ausfall des h das ganzeJahresergebnis ab. Jnfolgedeſſen bilden die neuerdings immer
zahlreicher auftretenden Hemmungen ein Moment ſtarker Be
unruhigungen. Selten n ſo viele wichtige Faltoren zu
ſammengewirkt, um die fkraft und Kaufluſt des Publikums
zu ſchwächen. Es iſt daher ſehr sten ob die letzten beiden
Monate des laufenden Jahres jene Steigerung des Waren-
umſatzes bringen werden, die man angeſichts des günſtigen
Standes der allgemeinen Konjunktur hätte erwarten können.
Der Zunahme der Arbeitsgelegenheit in den gewerblichen Be
trieben und einer etwaigen Erhöhung des Arbeitereinkommens
ſteht die ganz bedeutende Verteuerung der wichtigſten Lebens-
und Genußmittel, die Steigerung der Preiſe für Brennmate-
rialien und die Erhöhung der Mietpreiſe für Kleinwohnungen
gegenüber. Unter dieſen Umſtänden ſieht ſich die große Maſſe
der Arbeiter bevölkerung gezwungen, die Ausgaben
für Kleidung uſw. auf ein Minimum zu beſchränken, an den
Einkauf von Kinderſpielzeug uſw. kann meiſt gar nicht gedacht
werden. Jn der gleichen Lage befindet ſich das Heer der
kleinen Beamten. Die vereinzelt gewährten Teuerungs-
zulagen reichen nicht hin, um die nachteiligen Wirkungen der
allgemeinen Preisſteigerungen auszugleichen. Jn einer beſon-
ders ſchwierigen Situation befinden ſich die Privatange-
ſtellten. Die ſtarke Belaſtung die das neue Verſicherungs-
geſetz den Angeſtellten wie den Prinzipalen auferlegt, hat auf
die Kaufkraft dieſer Kreiſe jedenfalls eine viel größere Ein-
wirkung, als gewöhnlich angenommen wird. Jn Anbetracht
der hohen Verſicherungsbeiträge ſieht ſich mancher Kaufmann
und Unternehmer genötigt, die Zahl ſeiner Hilfskräfte zu redu-
zieren. Die Stellungsloſigkeit in den Reihen der Privatange-
ſtellten dürfte daher zu Beginn des Jahres 1918 eine ziemlich
hohe ſein.

Auch die beſſerſituiterten Schichten der Bevölkerung kommen
diesmal nicht in dem Maße als Käufer am Weihnachtsmarkte
in Betracht wie in früheren Jahren. Die höheren Beamten
müſſen der bedeutenden Steigerung der Haushaltskoſten eben
falls Rechnung tragen, die Gewerbetreibenden ſehen fich in An
betracht der unſicheren politiſchen Lage genötigt, vorſichtiger zu
disponieren, und ein großer Teil des Kapitaliſten-
publikums hat bei den Kursſtürzen im Monat Oktober
ſtarke Verluſte erlitten während gerade gegenwärtig im
Hinblick auf die ſteigende Konjunktur beträchtliche Gewinne er-
wartet wurden. Zu alledem kommt noch die Ungunſt des Wet-
ters in den letzten Wochen. Die im allgemeinen milde, aber
regneriſche Witterung hat dem Verkehr in den Geſchäften viel
geſchadet. Der Einkauf der Wintergarderobe wurde vielfach
noch hinausgeſchoben, und die Bemühungen der Geſchäftswelt,
durch geſchickte Schaufenſterauslagen die Kaufluſt des Publi-
kums anzuregen, blieben zu einem guten Teile erfolglos. Von
der Zurückhaltung des kaufenden Publikums werden in erſter
Linie die Konfektionsbranche, die Spielwarengeſchäfte, die
Schmuckwareninduſtrie ſowie der Pelzhandel betroffen. Auch
in den Geſchäften für feinere Metallwaren, Hausgerätſchaften,
Teppiche und im Buchhandel macht ſich das Fehlen einer rich
tigen Kaufluſt bemerkbar. Der Ausfall im diesjährigen Weih-
nachtsgeſchäft wird ſich alſo zweifellos recht fühlbar machen.

Das Recht der „Dienſtboten“ iſt unter der famoſen Ge-
ſindeordnung ſo ſchwierig zu erobern, daß immer wieder An-
fragen kommen, was in dieſem oder jenem Falle zu tun ſei.
Sehr oft gehen aber die Dienſtmädchen ihrer geringen geſetz
lichen Anſprüche aus dem Dienſtverhältnis dadurch verluſtig,
daß ſie es unterlaſſen, vor Erhebung der Klage beim Amts-
gericht die Polizei anzurufen. Weigert ſich die „Herrſchaft“,
ein Mädchen zu beſchäftigen oder wird das Mäd-
chen ohne geſetzlichen Grund vorzeitig entlaſſen, ſo muß das
zuſtändige Polizeirevier ſofort ſpäteſtens innerhalbdrei Tagen erſucht werden, die Herrſchaft ur Beſchäf-
tigung des Mädchens oder zur Bezahlung der dieſem zuſtehen-

den Anſprüche anzuhalten. Iſt dieſes Verfahren erfolglos, ſo
hat die Polizeibehörde darüber eine Beſcheinigung auszuſtellen;
erſt dann iſt die Klage beim Amtsgericht zu erheben. Die An
ſprüche des Mädchens in ſolchen Fällen ſind: Fortzahlung des
Lohnes und Erſtattung der Auslagen für Koſt und Logis bis
de a der Kündigungsfriſt oder bis zum anderweitigen
Indienſttreten. Bringt der neue Dienſt dem Mädchen weniger
Lohn, ſo kann auch dieſe Differenz für die Zeit bis zum Ab-
lauf der Kündigungsfriſt verlangt werden.

UNebertriebene Anpreiſung. Jn hieſigen Zeitungen preiſt
die Societe Sargol in Paris dünnen Leuten das Mittel Sargol
an. Nach dem Ergebnis einer vom Leipziger Geſundheitsamt
vorgenommenen chemiſchen Unterſuchung iſt Sargol nur ein
Biskuit mit wenig Kakaozuſatz. Es bedarf keiner weiteren
Ausführung, daß mit einem derartigen Mittel Gewichts
ren bon geh V bis 1 Pfund, wie in der Anzeige be-
auptet wird, nicht erzielt werden können. Es hat andern

Nährmitteln durchaus nichts voraus, ſofern es überhaupt wegen
ſeiner kleinen Form als ſolches bezeichnet werden kann.

Viehzählung. Bekanntlich findet am Montag, den 2. De
zember, im Deutſchen Reiche eine allgemeine Viehzählung ſtatt.
Gleichzeitig wird die Zahl der in der Zeit vom 1. Dezember
1911 bis einſchl. 30. November 1912 vorgenommenen, von der
amtlichen Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau befreiten Haus-
ſchlachtungen ermittelt werden. Zur Ausführung der Zählung
iſt das Stadtgebiet in eine Anzahl Zählbezirke eingeteilt, in
welchem Bürger im Ehrenamt die Zählung übernommen haben.
Der Magiſtrat erſucht, dieſen Herren, welche ſich mit Ueber
nahme des Zähleramts in den Dienſt der Allgemeinheit geſtellt
haben, ihre Arbeit durch bereitwillige Auskunfterteilung nach
Möglichkeit erleichtern zu helfen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Eine prächtige Neuerwer-
bung iſt ein etwa halbjähriges Wapitihirſchkalb, das in dem
Gehege neben den Rothirſchtälbern untergebracht iſt. Beim
Anblick dieſes jungen Rieſen kann man es wohl verſtehen,
wenn die Jäger gelegentlich den Verſuch gewagt haben, unſern
Rotwildbeſtänden Wapitiblut zuzuführen, denn wie klein und
ſchmächtig ſehen die für ihr Alter recht gut entwickelten Rot-
wildkälber neben dem etwa gleichaltrigen amerikaniſchen Vetter
aus. Dieſe Raſchwüchſigkeit iſt eine Eigentümlichkeit, welche
auch die aſiatiſchen Angehörigen der Wapitigruppe teilen. Trotz
dieſer Wüchſigkeit und der gewaltigen Größe, die der Wapiti
erreicht, haben die meiſten Jagdherren die Kreuzungsverſuche
mit unſerem Rotwild wieder aufgegeben, weil das Geweih trotz
ſeiner gewaltigen Dimenſionen niemals die ſchönen reichgezack-
ten Kronen bildet wie beim Rothirſch, und die Stimme dünn
fiſtelnd klingt, ſo daß man hinter dem Schrei nicht einen ge
waltigen Hirſch ſondern eher eine Kuh vermuten könnte. Dazu
kommt, daß die Preiſe für Wapitiwild infolge der hohen
Frachtſpeſen recht hoch ſind; ein Paar importierter Tiere iſt
nicht mehr unter 1500 Mark zu erhalten. Um den Tieren,
welche auch während des Winters in ihren Gehegen bleiben,
möglichſt Schutz gegen die Unbilden der Witterung zu bieten,
werden außer den Schilfmatten kleine Hütten aus Tannen-
reißig hergeſtellt. denn beim Geflügel und vor allem beim
Waſſergeflügel begegnet der Tiergärtner im Winter der
Schwierigkeit, daß die Tiere Häuſer und e Hütten freiwillig
nicht benutzen wollen und nur unter Schutzdächern, welche den
natürlichen Verhältniſſen möglichſt ähneln, unterſchlupfen.

HFaſtſpiel des Denggſchen Oberbayeriſchen Bauerntheaters
im Apollotheater. Mit dem heutigen Tage verabſchieden ſich

die 3 t z b e 7 SSee fengen an ben hmals Dr. Ludwig Thomas wn tn Einakter: Die Medaille und 1. Klaſſe zur
n

e 7

g.
r Auf die intereſſante literariſche Matinee

Die erſten Menſchen von Otto Borngräber am Sonntag vor-
mittag 11 Uhr ſei als hingewieſen. as erotiſ
Myſterium gelangt durch ein Enſemble von erſtkllaſſigen Kräf-
c unter Leitung des Hof Fr Ludwig zurufführung. r reiſe. Nachmittags Uhr Frem-
denvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Zigeunerliebe, Operette
in 8 Akten von Franz Lehar, mit Frau v. Boer, Frl. Haus-
mann, Herrn Jrbgz errn e und Herrn Thies in
den Hauptrollen. Aben 714 Uhr Tannhäuſer. tag
z Uhr beginnend Die Waiſe von Lowood, Schauſpiel in zwei
Abteilungen (4 Akten) von Charlotte BirchPfeiffer. Dienstag
einzige in dieſer Woche Der liebe Auguſtin. Mitt-
woch neu einſtudiert Fra Diavolo. Donnerstag Gudrun. Frei-
tag Luſtſpielnotität Wie man einen Mann gewinnt. onn
n in neuer Einſtudierung Die verkaufte Braut, Oper von

metana.
Ein Arbeiter erfroren! Geſtern nachmittag wurde in einem

Strohdiemen am V die Leiche des Arbeiters
Gerhard Kriechel aus Mukenheim, die ſtark in Verweſung über-
gegangen war und etwa vier Wochen dort gelegen haben mag
aufgefunden. Kriechel iſt anſcheinend erfroren. Die Leich-
iſt nach dem Nordfriedhof überführt worden.

Unfälle bei der Arbeit. Beim a von ſeinem Ge
ſchirr verfing ſich der Geſchirrführer Kurt Starke im Geſträngi
und ſtürzte ſo unglücklich daß ihm die Räder des Wagens über
die Beine gingen. Schwerverletzt wurde er nach ſeiner Woh-
nung gefahren. Der Lebensmittelhändler Schröder ſtürzte
in ſeinen am Alten Markt belegenen Keller die Treppe hinab
und erlitt einen Knöchelbruch. Der Steinſetzer Bandermann
geriet beim Abladen von Granitplatten mit der linken Hand
unter eine Walze und quetſchte ſich ein Glied des kleinen
Fingers ab. Durch einen Fall auf eben erſt geſchweißte Roh-
ren erlitt der Arbeiter Azerott ſchwere Brandwunden. Bei
Baggerarbeiten in der Saale an den Pulverweiden fiel der
derung Schütze ins Waſſer. Mitarbeiter zogen ihn wieder

eraus.
Sittlichkeitsattentate. Zwei junge „Herren“, anſcheinend

Studenten, verſuchten am Freitag, früh 46 Uhr, in der
Kruckenbergſtraße ſich an einem jungen Mädchen, das mit
Frühſtucktragen beſchäftigt war, unſittlich zu vergreifen. Auf
die Hilferufe des Madchens kam ein Arbeiter hinzugeeilt; beide
Unholde ergriffen jetzt die Flucht, ohne daß ſie erkannt worden
ſind. Ein Unbekannter vergewaltigte in einem Torwege am
Alten Markt ein 14jahriges Mädchen. Es gelang dem Wüſt-
ling, ſeinen Verfolgern zu entwiſchen.

Kein Ehedrama. Bei dem geſtern gemeldeten Schießver-
ſuch in einem Café in der Leipziger Straßtze handelt es ſich nicht
um ein Ehepaar, ſondern um einen Generalagenten und eine
Kellnerin. Allem Anſcheine nach kommt auch nicht ein Mord-
verſuch, ſondern lediglich eine Spielerei in Frage.

Wem gehört das Fahrrad? Am 25. November 10912, nach-
mittags gegen 7 Uhr hat ein unbekannt gebliebener Mann in
Diemitz ein Rad geſtohlen. Er war betleidet mit grauem
Jackettanzug und weichem Filzhut, trug einen Ruckſack, auf
dem ein Ring Draht anſcheinend Telephondraht befeſtigt
war, und fuhr auf einem Rade. Bei der Verfolgung ließ er
auf der Berliner Brüde ein gut erhaltenes Fahrrad im Stich:
Auf dem Markenſchild iſt die Aufſchrift Pretoria Nr. 118696,
Hans Kohne, Einbeck. Es hat ſchwarzen Rahmen ohne Schmutz-
fänger, etwas abwärts gebogene Lenkſtange, Druckglocke am
oberen Rohr, vernigelte Speichen, gelbe Holzfelgen, hohe Ueber
ſetzung und Torpedofreilauf. Die Pneumatiks ſind rot. Der
Vorderreifen trägt die Aufſchrift: Zentauer Pneumatik DRP.
120 827 Straßenrenner, das hintere: Fulda Pneumatik Prima

18 1 X 1Wer über den früheren Beſitzer dieſes Rades oder über die
Perſon des Diebes Auskunft zu geben vermag, wird gebeten,
der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 88, Mit-
teilung zu machen, dort kann auch das Rad beſichtigt werden.
Jnsbeſondere wird um Meldung des Zeugen erſucht, der mit
dem verfolgenden Geſchädigten auf der Berliner Brücke über
die Perſon des Täters geſprochen hat.

Von der Straße. Jn der Delitzſcher Straße fiel von einem
mit Stroh beladenen Wagen der größte Teil der
Ladung auf die Straße, wodurch der Straßenverkehr gehindert
wurde. Perſonen wurden nicht verletzt

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Auf den Unterhaltungsabend, der heute in

den unteren Räumen ſtattfindet, ſowie auf die übrigen Ver-
anſtaltungen wollen wir hiermit nochmals hinweiſen. Der ehe-
malige Verband der Schmiede, jetzt eine Abteilung des Metall-
arbeiterverbandes, hält heute ſein letztes Stiftungsfeſt im
großen Saale mit verſchiedenen Darbietungen ab. Morgen
Sonntag, mittag 114 Uhr findet auf allgemeinen Wunſch
vieler Kegelfreunde, ein Geldpreiskegeln ſtatt. Veim Löfen
einer Karte für 25 Pf. hat jeder Kegler die Ausſicht, einen
angemeſſenen Preis zu gewinnen. Jn den unteren Reſtaura-
tionsräumen ſorgt das beliebte Engelmannſche Orcheſter für
gediegene r Jm großen Saale findet Herbſtver-
nügen des Verbandes der Maſchiniſten und Heizer ſtatt. Die

Karten zu dem nächſten Dienstag ſtattfindenden Doppelkonzert
ſind in den näher bekanntgegebenen Stellen, ſowie an der
Abendkaſſe für 30 Pf. (inkl. Billettſteuer) zu haben. Du es
das letzte öffentliche große Konzert dieſes Jahres in unſeremherrlichen Saal iſt und wirklich etwas Schönes bei dem nied-
rigen Entree geboten wird, iſt ein ſtarker Beſuch unſerem
Unternehmen zu wünſchen.

Walhalla- Theater. Heute, Sonnabend, ler mag Auftreten
des Herrn Direktor Schenk, Myſtik-Schau, eine Welt ſeltſamer
Wunderdinge, Rieſenwaſſerſchauſpiele uſw. Sonntag Pro-
grammwechſel, erſtes Debut der Dresdner Viktorig-Sänger und
des Neger-Quartets The 4 Black Diamonds. Am Sonntag nach
mittag findet Familienvorſtellung zu kleinen Preiſen ſtatt.
Auch das Nachmittagsprogramm iſt genau ſo
abends. Es wird gebeten, Karten für die Abendvorſtellung
tunlichſt in den Vorverkaufszeiten (10-1 4—6 Uhr) zu löſen.

Dölau. An die Leſerl! Geſtern wurden einigen Abon-
nenten die Zeitung nicht zugeſtellt, weil veieentng nicht
genügend Exemplare hinausgeſchickt ſind. ir bitten, das
Verſehen zu entſchuldigen. Der Verlag.

Seeben. Die traurigen Waſſer verhältniſſe in
der Gemeinde Seeben zwingen uns wieder zur öffentlichen
Kritik heraus. Seit Jahresfriſt iſt das Waſſer für den menſch
lichen Genuß unberauchbar. Deshalb wird Waſſer durch einen
Wagen aus Trotha geholt. Anfangs wurde es gratis an die
Einwohner abgegeben, ſeit April koſteten 2 Eimer Waſſer
3 Pf., und dieſer Preis iſt jetzt auf 5 Pf. geſtiegen. Es iſt
aber noch nicht abzuſehen, ab der nicht noch weiter
getrieben wird. Von den maßgebenden Perſonen und den
Gemeindevertretern kann man nur immer vbage Troſtworte
hören, daß es nun bald beſſer werde. Die Herren werden es
ſchließlich noch ſoweit kommen laſſen, daß ſich daraus ganz
unliebſame Zuſammenſtöße ergeben. Die Aufregung unter
der Einwohnerſchaft iſt groß, zumal jede Familie mit den
Pfennigen rechnen muß. Auch der Steuerzuſchlag von 280
Prozent iſt hoch genug, um die Aufregung zu verſtehen, die ſich
unter den Einwohnern bemerkbar macht. Aber nicht allein,
daß die Gemeinde ſchlechtes Waſſer hat, auch die Wege be
finden ſich zumeiſt in troſtloſem Zuſtande. Da wäre noch eine
große Aufgabe für die Arbeitervertreter in den Gemeinde
ſitzungen zu löſen. Leider ſcheint es da aber an der nötigen
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GemeindevertreterSitzun Da diee Einſpruch erhoben haben gegen d geplanten

bau der auf dem eindefeld ausgeführtdie Werke Pyni die r W
erte3 3 ie Werke im Recht ſind. Den Pächtern des

u in Frage kommenden Acdkers ſoll dereubalte re au tt Seine a z n Drr für eine Waiſeasſtücke wurde bewilligt. Alsner für die demnächſt ſtattfindende greſodelegierten
wahl wurden Vorſteher Knittel und Vertreter Kluge gewählt.

Diskuſſion über die Frage der Flei chteuerung
wurde beſchloſſen, Fiſche einzukaufen und die Fleiſcher zwecks
Ausſprache über die Herabſetung der Preiſe zu einer Sitzung
zu laden. In der Frung er Gemeindevertretung am 25. No-
bember, zu der beide Fleiſcher erſchienen waren, wurde die
herrſchende Fleiſchteuerung nochmals beſprochen, jedoch er
klärten die Fleiſcher, daß bei den jetzigen Einkaufspreifen von
80 Pf. das Pfund Schlachtgewicht nicht an eine Preisredu-
gern a m e e Der enrgde teilte noch mit, daß
i r, Hannover, den Betrag von 720 fiSteuern nunmehr gezahlt habe. on i. für
Radewell. Gemeinderatsſitzung. Zu Wahlmännernfür die Wahl eines Kreistagsabgeordneten Puten nur erſt

und zweitklaſſige Vertreter vorgeſchlagen und gewählt. Der
Schulgarten wurde unter verſchiedenen Bedingüngen an HerrnRektor Thielemann m Die Haupt- und die Talſtraße
r bekieſt werden. Auf der Strecke vom Kaufmann Malcher
is zur Schule ſollen Trottoirplatten verlegt werden. Zum

1. April wird das Gemeindehaus bezogen. Diejenigen, die ge-
willt ſind, den Hausmannspoſten, die Reinigung und Bedienung
der Spritze übernehmen zu wollen, müſſen ſich bei dem Ge

S enPMontag, Rengtg
erhalten Sie zur Prohe, damit vie die

prima Aualitäten kennen lernen,

den Intereſſen der Cnwehner ewad fen

44 3 e
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r zu

gratis

meindevorſtrher melden Ein nes Orteſtatut über die
Reinigung der Wege und Straßen wurde angenommen. a
raten allen Haus Gru tzern, ſich mit dem Inhalt
genau vertraut zu machen.

Könnern. Die Parteigenoſ c werden hierdurch noch-
mals auf den Beſchluß der letzten Mitgliederverſammlung hin
gewieſen und er ich Sonntag morgen ünktlich und zahlim Venrhen ulbe. z m
reich cht einzufinden.

Allerlei.
Die Geheimniſſe der Schlüſſelburg.

Zetavn ſt ſind in dieſen Tagen zwei Gefangene aus der
alten ruſſiſchen n geflohen, indem ſie den Wärter
erſchlugen und dann deſſen Kleider anlegten. Allem Anſchein
nach haben ſie ſchwimmend das jenſeitige hen erreicht. Dieſe
Nachricht hat in ganz Rußland großes Aufſehen hervorgerufen;
denn ſehr ſelten gelingt es einem Gefangenen, aus dem einſam
gelegenen, n ſcharf bewachten Staatsgefängnis zu ent-en Denjenigen Gefangenen, hinter denen ſich die Tore
der lüſſelburg geſchloſſen haben, iſt e gpe wie jede Möglich-
keit zur Flucht genommen, und da ihre Strafe gewöhnlich aufLebenszeit lautet, wenigſtens aber auf einige Fahrgehnie, e
ſind ſie aus der Liſte der Lebenden geſtrichen. Vor ungefähr
30 Jahren flohen unter ähnlichen Umſtänden einige Gefangene.
Sei dem, hörte man nicht wieder, daß es einem Gefangenen ge
t ine entweichen.

ie lüſſelburg liegt auf der kleinen, einſamen JnſelOrechow am Aufsfluſſe Wer Newa aus dem Ladogaſee. Sie
wurde im Jahre 1828 von den Nowgorodern während ihres
Krieges gegen die Schweden erbaut. Sie gehörte dann einige-
male den eden, die die mächtige, graue Feſtung Nötelborg

Von der Schlüſſelburg gehen

ſich politiſch mißliebig

erzählt ſ
benachbarten nſel führen ſoll
auch der Zar

Gefängniſſe zu entfliehrn. So

hingerichtet wurden.

Flüchtlinge bemerkt.

Beſtellungen nimmt entgegen

von Knäuſels weltherühmtem
Molkerei-Buttererſatz Rargarine

Marke

Tafelgöttin
e it öahne verhuttert

e Pfd. 48 Pfg. 5 o Rabatt

1 Pfund meiner gllerſeinſten unſer

troffenen Molkerel-Butter
wen Rarke Viorhlatt

von

Eintauf Mgrfe [C- Futter an
oder bei Einkauf von 1 Pſd. meines

Molkerei-Butter-Erſatzes

Nurkeſafolgöttin g. en

nannken. Erſt Peter der Große eroberte ſie im Jahre 1709
wieder und gab ihr den Namen Schlüſſelburim ruſſiſchen Volke die ſeltſam

ſten und traurigſten Geſchichten. um. Zahlreiche Männer, die
gemacht hatten, wurden in ſie

hinübergebracht, und man hat nichts wieder von ihnen
gehört. Es heißt, daß ſich unter der Schlüſſelburg ein dreißig
Meter tiefer Keller befindet, in dem ſich die Gerippe der
verſchwundenen Gefangenen befinden. Die Fama

ar von einem Gang, der unter dem Waſſer nach einer
Auf der Schlüſſelburg wurde

wan III. von 1756--64 gefangen gehalten, bis
er grauſam ermordet wurde. In den letzten Jahren hak. n Ge-
fangene wiederholt den Verſuch gemacht, aus dem ſchrecklichen

kühn ihre Pläne auch waren, ſie
ſcheiterten, und die Folge davon war, daß manche Gefangene

Auch im Jahre 1893 waren zwei
Gefangene ausgebrochen. Jn einer ſtockfinſteren Nacht war es
ihnen gelungen, den Wärter zu überrumpeln und unbemerkt
nach dem Strande zu gelangen.
eines Balkens nach dem jenſeitigen Ufer zu ſchiffen. Jnzwiſchen
war aber ihre Flucht entdeckt worden.
trollierend auf dem Waſſer hin und her,

Dort verſuchten ſie, mit Hilfe

Dampfer fuhren kon-
und ſo wurden die

Einer von ihnen zog den Tod in den
Fluten der Newa dem qualvollen Leben in der Schlüſſelburg
vor, während man ſeinen Gefährten zurücktransvportierte.

Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen!

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Guſtav Gerig, Triftſtr. 28.

v 73 in Rab.
K.
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M Viaoeunen, Cellt, Mandolinen,
Guiſtarren, Zilhern, gelbet-

n Nirsenden denselbenkostenlos
spfelende Musliewerk
gratis. 5 Tage zur Probe nebst 20 ausgewählten
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Pa hé Piatien.
Pathé Platten gehört Pathé- P
man iwmer wieder hören, da sie imGegensaiz zu den vera feten Nadelplatten
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Der Preis dieses herrlichen Luxus-
Modells in echt Eiche, ein schließlich
der neuen Pathé-Konzerit-
Schalldose, die alle
in den Schatten stellt, de
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s Hark, bei Nſchtgefalien nur die K mganz minim alen Trans e. „es n zu l Hteuer-Konto 44065, 12
zehſen. Veriangen Sie z0otort VPabattſparGuthab.

besendung per Postkarie. onto 7797,74

a, m

Einzelverkauf in Halle nur:

Freude
bereitet jeder Hausfrau ein
ſchön ausgeſtattetes Fenſter
Reizende praktiſche Geſchenk- Artikel in
Gardinen, Känſtlergardinen uſw. bieten
die Weihnachts-Clngebote des Hauſes:
Vertrieb v. Erzeugniſſen ſächſ.
Gardinen- Fabriken

Georg Methner Co.
Leipzig Halle a. S. Magdeburg

Leipziger Straße, am Leipziger Turm.

Alb. Schill
einſtimmend gefunden.
*1431

12315,80
437 20

300

Konsum Vorgin
für Reideburg und Vmgegend,

e. G. in. b. H.
Rilanz vom 30. September 1912.

Paſſiva.Per Mitgliede Ere

haben-Konto 3653,42Reſervefonds Konto 2058,04
„„Kautions-Konto. 1800,00
„Dispoſitionsfond-Konto 1027,97
Kreditoren 2804,60Rabattſpar Guthaben

Konto 7797,74Reingewinn 2740,74
b

Gewinin- und Verlust-Konto.

Ausgetreten im Laufe des Geſchäftsjahres
Beſtand am 30. September 1912

eſchäftsguthaben der Mitglieder am 1. Okt. 1911
erringerte ſich im laufenden Geſchäftsfahr um

Geſamtguthaben der Mitglieder am 1. Oktober 1912
der Mitglieder am 1.

ermehrte ſich im laufenden Geſchäftsjahr um
Haftſumme der Mitglieder am 1. Oktober 1912

Der V
er.

Kredit.
Per Waren-Konto 14486,35

Zinſen-Konto 79,Lieferanten-
Gewinn-Konto. 1424,10
Verſchiedenes 36,55

16026,56

Oktober 19011 291
MWitgliederbewegung.

Beſtand der Mitglieder am 1.
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 19

Summa: 220

3637,02 Mk.
33,60

35539,12 Mt.

Oktober 1911 6030,00 Mk.
210,00

5210,00 M.
orſtand.

Carl Arlt.
Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern über-

Der Aufſichtsrat.
J. A.: Fr. Löwe.

Der Meue Helt

Reieh illusbriert.

Halle a. S.,

m T Soeben erſchienen:

-Ialbnder 19n3

37. Jahrgang.
Reich ustriäert,

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks Zuchhanclung.
Harz 42 43.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 29. Rov.
Aufgeboten: Kaufmann Träut-

mann u. Elſe Schmidt Forſter
ſtraße 16). Schloſſer Kälbel und
Matie Neubert (Thüringerſtr. 24
u. Charlottenſtr. 19). Prakt. Arzt
Dr. med. Laabs und F. Oels
(Bremen und Jlfeld). SchloſſerSchöppe und R. Rothe (Naum-
burg a. S.). Schloſſer Claus und

a e a
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e S ünther a a. S. undeißenfels). Tiſchlermſtr. r
u. A. Kabel (Deſſau u. Halle a.

Kufpnolstern Sofas Und
Matratzen in u. g. d. Hauſe reeil.
1265 Seonnrt, Dieskauerſtr. 13.

rot Jniett, voll u. breit, zu

3 aße 21, II. 4268
e Folkchuchher

Haushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

a Preis 1 Mt. W
Volkxs-Buchhandlung, Harz 42/43.

ida Moſer (BerlinLichterfelde).
rbeiter Wiedenbeck und Anna

Arndt (Pansfelde). Arbeit. Koch
und J. Kretſchmann (Markwerben
und Halle a. S.)

Eheſchließung z. Zimmermann
Neumann und Berta Hammer
(Mittelſtraße 18 u. Karzerplan Y.

Geboren: Schloſſer Hartwig T.
(Merſeburgerſtraße 92).

ehe Drahörad und

Büchel S. (Robert Franzſtraße 4).
Arbeiter Franke S. (Merſeburger-
ſtraße 147). Arbeiter Damm S
Kleine Ulrichſtraße 8). Klempner

eber Sohn (Ludwigſtraße 12).
Schloſſer Göhre Sohn EStreiber-
ſtraße 23). Gaſtwirt Wiegand

Händler Schmidt Tocht. (Turm
ſtraße 4).

Geſtorben: Witwe Henriette
e g. Wolter, 749.( eeſener
ſtraße 10).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32)
29. November.

Geboren: Schuhmachermetſter
Reinhardt T. (Adolfſtraße 1). Ar
beiter Weiſe S. (Vöckſtraße 9).

ler Hecklau S. (Gr. Wallſtr. 11).
Former Thiele S. (Plan 1).

Geſtorben: Arbeiters Küchen
thal Ehefrau Henriette geb. Schä-

Diener klinik).
er aus Seeburg. 62 J. (Nerven-

S. (FI. Klausſtraße 10). Viktual.-

Verſt. Schmiedemeiſter Weichkert
t (Gabelsbergerſtraße 12). Tiſch

n e Uamen- hrein großer Auswahl von 2.50, 3 50,
4.50, 6, 68, 10, 12, 15, 18, 20, 24,

30 bis 60 Mk.

H. Schindlew,
Uhrwachermelster.

7 2 1883.Vhren- u. Goldwaren Handlang,
Kleine U'richſtraße 35.

Empfehle fugenloſe

Trauringe
a Stück v. --,75, 1, 1,50, 2, 3, 4,

6, 10, 15, 20 bis 40 Mark.
56 Armbänder v. 1,2, 4, 6, 10 b. 20 Mk.

Medaillons für Herren u. Damen
v. -,50, 75, 1, 2. 3, 6, 8, 10,
Herren- und Damenketten
von --,25, --,40, --,50, --,75, 1,
1,25, 1,50, 2, 3, 5, 8, 10 b. 80 Mk.
Ohrringe und Broschen
v. 1, 1,50, 2, 3, 4, 6, 10, 15 b. 20 Mk.
Herren- und Dawenringe
von —-,75, 1, 1,50, 2, 3, 4, 5, 6,
1266 8, 10 bis 50 Mk.

Moderne Dimmer-Uhren
von 12,50, 14, 16, 18, 20, 24, 30,

40, 50 bis 200 Mk.,
14 Tage Werk, halb- und voll-
ſchlagend, mit ſchönem vollen Ton.
Damen-Uhren von 4, 5, 6, 7, 10,
2, 15, 20, 25, 30, 40, 50, 60 bis

150 Mk.
Herren Uhren von 2,50, 3, 4, 6,
8, 10, 15, 18, 21, 25, 30, 40, 50,60 bis 450 Mk.
Wesker von 1,50, 2, 3, 4, 5, 6,

7 bis 20 Mk.
Ich bitte um Beachtung
meines Schaufensters.

Führerdurch das Gewerbe u.
KaufmannsgerichtGeſetz.

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch

Volksbuchhanälung.
Halle, Harz 42/43.

bevitrer d. verkauf woll. od. Hype
thek. ſuch., ſend. Off. A. P. 22

poſtlgd. Milzau. Kein Agent. *1426

ſocalemohrat. Vereſn

für Halle und Saallrefs.

Nachruf.
Am 26. November ſtarb

unſer Mitglied, der Brauer

Hennig dar
im 38. Lebensjahre.

Ehre seinem Andenken
42322 Der Vorstand



Londen Angebot

ausgelegt.

Vandtüoher

C

W

e e

z.

h m
s

S

in allen Abteilungen
auf

Extra -Tlschen

LI

weiss Drell 80
u Dizd. von an

orau Drell ſo
z Diazd. von an

TI
Bettwäscho
Bezug m. 2Kkissen 325

I Bettzeug

Bezug m. 2 ssen 425
C weiss Linnen

r
75Ia. Qual. von 1 an

Tischtücher

e 30
ſener in ntn
frauer baren fengen

Von 1 an

Rarchent-Hemden

C für r J
8Schärzen

Druck-Schürzen

von 75 Pf. an

Träger-Schürzen

von 95 Pf. an

Blusen-Schürzen
waschecht

10von 1 M. an

Tändel-Schärzen

mit Stickerei
von 50 P. an

Kinder-Schürzen

weit unter Preis

L

S Besichtigen Sie

(ohne Kaufzwang)
meine

Meihnachts-

d Ausstellung.

Preis wertes

MeerzuſAwnen

in elegantem Karton.
Hauskleiderstoffe Robe im Karton Z

doppeltbreit 6 Meter
Kleiderstoffe engl. Geschmack, 70

6 Meterdoppeltbreit Robe im Karton, 6

Noppe in vielen Farben ra
doppeltbreit Robe im Karton, 6 Meter

Däbeline Roben Karton, s Neter D'

Velour r Meere in Karton, s Meter D

Crépe Soppendrgehe im Karton, 6 Meter s

g doppeltbreit 10Cheviot r Robe im Karton, 6 Meter 5

J e doppeltbreit, in grosser Farbenaus- Grep wahl, Robe im Karton, 6 Meter

doppeltbreit 30Diagonal Robe im Larton, 6 Meter 9

Sonder- Angebote
terren- und

Knaben Konfektion
Herren-Ulster in nur ganz modernen Dessins,

beste englische Verarbeitung

65.00 54.00 48.00 33.00 33.00 30.00 17
27.00

Herren-Anzüge ein- und zweireihige Fassons,

streng moderne, nur gute, tragfäbige Qualitäten
68.00 54.00 48.00 42.00 36. 00 30.00 1200

27.00 24.00

loden- Joppen Fache attert. Litte in
a

22.00 18.00 15.00 12.00 9.00 6.00

Loden- Joppen für Knaben Von on Zu

4Knaben Anzüge a Pyjaks a Paletots

in Riesen-Aus Wahl
7510.00 8.00 6.00 4.00 2

18.00 15.00 12.00 9.00 25
6.00 4.00

Herren-Hosen

Berufs- u. Arheiterkleidung
für alle Berufe, in allen Arten

nur billigste Preise.

Decken
Tischdecken in Tuch. Filz u. Plüsch von 1

Sola- u. Chaiselongue-Kissen von 98

Bettrorla gen. wo 70
Sohlaf- und Steppdecken von 2

eppiehh von Den
Bettfedern u. fertige Betten.

bettstellen und Matratzen.

Sonntags

(winigeton Preisen

bis 7 Uhr

Vereins Bescherungen
empfehle meine seit

vielen Jahren
eingeführte u. bewährte

Strickwolle

von r

Herren-Socken 35 Pf.
anvon

Frauen Pf.Strümpfe von 49 an

Kinder

den
S

Ball und

für Herren o
von an

betr. Damen Westen.

Tueater Schals

in allen Ausführungen
von 5 Pf. an.

C

L
VDamen Hüte

Wegen vorgerückter
Saison verkaufe den
grössten Teil meines
Lagers zu folgenden

Serlenprelsen:

95Serie I: 3

95
Serie II:

95Serie III: 7

Linder-Hüte

IIJ
Trotz der

Preise

5

in Rabattmarken.

ich

eigene Anfertigung
verbürgen Qualität und Sitz.

Vordersohlub- Hemd i Spitze

Vordersehlub- Hemd u Suter 260

Achselschlub-Hemd pane 75

Achselsohlub-Hemd be
Reformhemdel reiche Garnitur 2.60

Baroh.-Pries.-Beinkleid e
Barch.-Pries.-Beinkleid a
Nachtjacken mit Spitze 140
NMachtjacken mit Languette 1.75

Naohtjacken mit Stickerei 495 96 n

Damen -Nachthemden e

Herren-NMachthemden 5.50 3.75 3.25

Barchent-Anstands-Röcke

StickereiRöchke Zo 38 283 1

Damen Herren Wäsche

2

20

Extra hilliges Angehot

IDMEB
rn engl. Ulster hoch u. geschlossen zu

tragen 18.50 14.00 10.00 8.00
G

paa Sohwarze Tuchmäntel
Ia. Stoff, moderne Verarbeitung 1Go

Fi nPoſten Kostüme Ia. Kammgarn o

rn O0l. Kostümme 2 Verehennng 230

Kostüm- Röcke
Rock aus haltbarem Stoff, mit Blenden

Garnier
DRoagoh— englischer Stoff, m. reicher Tressen-J re
Rock blau und schwarz Cheviot, m. Knopf-

Garnitur

225

4.5

Damen- Blusen
Velour-Barohent-BlUSe mod. Streifen

Mod, Popeline-Bluse Fitcee aut J75
Entzückende Tüll-BIluSe reich garniert

Sohoss- Blusen in allen Preislagen.

3*

m 2----du2Kinder- Mäntel
Kinder-Mantel van Cheviot

Kinder-Mantel engi. Stoff

Engl. Kinder-Mantel 1.. Verarbeitang

Samt- und Manschester Mäntel
in allen Preislagen.

S 7

3 Serien Tuch- Unterröcke
Serie I Serie II Serie III

28 W 4

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Die Preise
sind in

fast allen Abteilungen

bedeutend

67mäss t.

Ein Posten

Reinw. Vnterröcke

alle Farben

von

e w JEin Posten

Schwz. Samtgürtel

Stück 48 Pf. an

abots I. SehleifenJ

5 tiok.-Untertailen

von h Pf. an

Korsotts Denn

on 95
D

wallene Ropf-Schal

von 70 Pf. an
Damen- Velour Echarpe:

von 1.25 an
Damen -Kopt- Flchus

von 559 Pf. an J
D

Trikotagen
Herren Mormal Hemden

von M. an
Uarran Inktar.Herren Unter-Hocen

von 1 M. an
Herren Hormal Nacken

von 85 Pf. an

Damen Mormal Jacken

von 85 Pf. an

Cefltterte Irikot Hore

25von 1 M. an

Gefütterte
rot Kinder Amzlge

C von 889 r an
L

rn
sind angefüllt mit

den schönsten
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 281

Re Expatrferungsvorlage.

Es ſind in dieſen Tagen 25 Jahre her, daß die Sozialdemo
kratie Anſtalten traf und zwar höchſt erfolgreiche Anſtal-
ten einem preußiſchen Miniſter den Garaus zu machen.
Oder richtiger gleich zweien. Denn da neben dem Polizei
miniſter Puttkamer auch der Reichskanzler Bismarck gleich viel
auf dem Gewiſſen hatte, ſo ſorgte die offiziell geächtete Partei
dafür, daß auch der Heros des Jahrhunderts unmöglich wurde.
Im Kriege ſetzt man nun einmal auf einen Schelmen andert
halben, und weil die Bismarck und Puttkamer Ende 1887 nichts
geringeres vorhatten, als etliche hundert Arbeiterführer im
buchſtäblichen Sinne des Wortes vaterlandslos zu machen, ſo
war es ſchon vom Standpunkte der Selbſterhaltung aus nicht
mehr als recht und billig, daß die Bedrohten ihren Angreifern
ein wenig zuvorkamen.

Allen Verbindungsverboten zum Trotz waren die Ein
ladungen zum Parteitag in St. Gallen in aller Oeffentlichkeit
ergangen, und der Parteitag ſelbſt hatte den Polizeireptilien
von neuem die geſunde Exiſtenz der ausnahmerechtlich verfolg-
ten Sozialdemokratie offenbart. Jn ihrer Wut holten Bismarck
und Puttkamer jetzt zu einem beſonders genialen Streich aus.
Die offiziöſen Handlanger erhielten Ende November 1887 Be
fehl, die Oeffentlichkeit auf die neue Regierungstat vorzu
bereiten, und ſo führte denn die Schweinburgſche Korreſpon-
denz in langen Artikeln den ſeit je ſo ſehr beliebt geweſenen
Nachweis, daß zwiſchen Sozialismus und Anarchismus kein
Unterſchied ſei, daß aber jetzt die Regierung zur Vertilgung
beider „Sicherheitsmaßnahmen treffen müſſe, und ſollten ſie
auch in der Verſchärfung eines Ausnahmegeſetzes beſtehen“.
Damit war aller Welt das wertvolle Zugeſtändnis gemacht,

daß das 1878 geſchaffene Sozialiſtengeſetz trotz ſeiner Grau-
ſamkeiten und trotz der erweiternden Auslegungen, mit denen
dienſteifrige Richter bei der Hand waren, ſeinen Zweck verfehlt
und den Bankrott der Gewaltpraxis herbeigeführt hatte. Statt
nun aus dieſer Tatſache die Lehre zu ziehen, daß Poliziſten
und Staatsanwälte gegen geiſtige Bewegungen machtlos ſind,
glaubten Bismarck und Puttkamer, daß man erſt recht mit der
Polizeifauſt drauflosſchlagen müſſe, und ſie präſentierten dem
Reichstage die berüchtigte Expatriierungsvorlage.
Dieſer Geſetzentwurf ſollte nicht nur die Strafen für Ver
breitung verbotener Druckſchriften unerhört verſchärfen, ſon
dern auch die ſozialdemokratiſche Agitation dadurch vollends
unterbinden, daß Perſonen, welche ſich die Agitation „zum Ge-
ſchäft machten“ und deswegen bereits beſtraft waren, hinfort
nicht unter zwei Jahren Gefängnis erhalten und überdies eine
Einſchränkung ihres Aufenthalts erleiden ſollten. Das Un
erhörteſte aber war, daß die Gerichte weiter gegen ſozialdemo-
kratiſche Agitatoren die Entziehung der Staatsangehörigkeit
ausſprechen ſollten, womit der Polizei das Recht gegeben war,
den Verurteilten aus dem Reiche auszuweiſen, ihn heimatlos
zu machen. Die Beteiligung an ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen gleich dem Parteitage von St. Gallen ſollte ebenfalls
mit Gefängnis und Entziehung der Staatsangehörigkeit ge-
ahndet werden.

Den Schimpf eines ſolchen Geſetzes galt es denn doch, wo das
Sozialiſtengeſetz den deutſchen Namen ſchon arg genug befleckt
hatte, vom Reich abzuwenden. Und dies gelang, trotzdem der
Kartellreichstag, der am 21. Februar 1887 gewählt worden war,
den Bismarck und Genoſſen im übrigen alles mögliche zu Ge
fallen tat. Als nämlich am 27. Januar 1888 die Expatriie-
rungsbvorlage im Reichstage auf der Tagesordnung ſtand, er-
hob ſich Singer und führte an der Hand amtlicher Dokumente
den Nachweis, daß ein preußiſcher Polizeiagent, Schröder mit
Namen, Dynamit aufgekauft und Verbrechen hatte arrangieren
helfen, bei denen mehrere Menſchen ihr Leben eingebüßt und
die dann der öſterreichiſchen Regierung den Anſtoß zur Ein-
führung eines Anarchiſtengeſetzes gegeben hatten. Jn amtlicher
Eigenſchaft beſtätigte der Unterſuchungsrichter und Polizei-
hauptmann Fiſcher in Zürich dem ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten, daß der verbrecheriſche Agent auf Anweiſung des
Polizeirats Krüger in Berlin 250 Mk. Monatsſold erhalten;
außerdem lieferte der Richter für viele andere Tatſachen, die
die preußiſche Polizei auf das äußerſte bloßſtellten, unanfecht-
bare Belegſtücke. Jnsbeſondere wurde noch feſtgeſtellt, daß der
Polizeiagent Schröder auch für den Druck des blutrünſtigen
Anarchiſtenblattes Freiheit das Geld hergegeben hatte. Mit
dieſen Feſtſtellungen, die ſelbſtverſtändlich im ganzen Reiche
ungeheures Aufſehen erregten, war die damalige preußiſche
Polizeiwirtſchaft gerichtet. Es war offenbar geworden, daß
zwar nicht Sozialismus und Anarchismus, wie die offiziöſen
Federn im Auftrage der Regierung hatten ſchreiben müſſen,
ſondern Polizei und Anarchismus nicht voneinander
zu trennen waren.

Mit der Konſtatierung dieſer Tatſachen durch einen ſozial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten war die Expatriierungs-
vorlage wertloſes Papier geworden. Denn einer Regierung,
die derartige Stücke auf dem Kerbholz hatte, mochte ſelbſt ein
gefügiger Reichstag keine ſtärkeren Machtmittel in die Hand
geben. Noch einmal ward das Sojzialiſtengeſetz in ſeiner bis
herigen Geſtalt verlängert, doch war durch die Polizeiblamagen
dieſem Geſetz und ſeinen Urhebern ein unüberwindbarer Stoß
verſetzt worden. Ein paar Monate gingen ins Land, und der
inzwiſchen zur Regierung gekommene Kaiſer Friedrich jagte
den Puttkamer davon. Zwei Jahre ſpäter hatte mit dem ganzen
Sozialiſtengeſetz auch deſſen Urheber, Bismarck, ſeine Rolle
ausgeſpielt.

Halle a. S., Sonntag den 1. Dezember 1912

Das Orientproblem.
8. Die Bankokratie.

Die Türkei war wohl imſtande, den Bankerott zu erklären,
ſie war aber nicht in der Lage, ohne fremdes Geld auskommen
zu können. Schon 1877 anläßlich des Krieges mit Rußland
mußte ſie eine neue Anleihe aufnehmen. Dieſe Situation
haben die griechiſchen Bankiers von Galata und die Otto-
maniſche Bank ſich zunutze kommen laſſen. Sie haben der Re
gierung die Anleihe gewährt, ſich aber als Pfand die wich-
tigſten Einnahmen des Reiches in Verwaltung geben laſſen.
So verhalf ihn der Patriotismus zu einer Sicherung ihrer
Geldforderungen. Das hindert ſie nicht, 1878 den umgekehrten
Weg einzuſchlagen und ihr Heil beim Berliner Kongreß zu
ſuchen, von dem ſie eine Sicherung der Forderungen der tür-
kiſchen Staatsgläubiger erbaten. Dasſelbe taten auch die
europäiſchen Gläubiger der Türkei. Der Berliner Kongreß
faßte in dieſer Frage keinen Beſchluß. Aber es kam zu einer
Kundgebung, durch die die Schaffung einer internationalen
Finanzkontrolle in Ausſicht geſtellt wurde. Nun wurde die
türkiſche Regierung erſt recht nachgiebig und ſchloß immer
noch mit den Bankiers von Galata und der Ottomaniſchen Bank

den Vertrag von 1879, durch den die Kontrolle der türkiſchen
Finanzen durch die erwähnten Banken genauer feſtgelegt und
erweitert wurde. Als die europäiſchen Kapitaliſten ſahen, daß
die Bankiers von Galata reſp. die Ottomaniſche Bank auf dieſe
Weiſe ihr Schäflein ins Trockene gebracht hatten, verlangten
ſie die gleichen Garantien auch für ihre Forderungen. Aber
mit oder ohne Garantien, der türkiſche Staat war nun einmal
nicht imſtande, die wucheriſch aufgebauſchte Schuld zu tragen.
So mußte denn dieſe reduziert werden. Das geſchah auch, und
ſo kam es zu dem berühmten Dekret Muharrem 1881, das die
Grundlage der internationalen Verwaltung der türkiſchen
Staatsſchuld bildet. Eine weitere wichtige Aenderung fand
nur noch 1903 durch die neue Konverſion und Unifikation der
Staatsſchuld ſtaat.

Die internationale Verwaltung der unifizierten türkiſchen
Staatsſchuld iſt nicht etwa eine politiſche Körperſchaft. Sie iſt
nicht eine Vertretung der Großmächte, hat formell mit dieſen
nichts zu tun. Sie iſt ein kapitaliſtiſches Privatinſtitut, das
unter einer ſehr bedingten und einflußloſen Aufſicht der tür-
kiſchen Regierung ſteht. Dieſe kapitaliſtiſche Privatgeſellſchaft
erhebt Steuern, verwaltet Staatsmonopole, nimmt an den
Zollerträgniſſen teil uſw.

Nachdem dieſe Jnſtitution beſtand, wurden auch die meiſten
ſpäteren türkiſchen Anleihen und Eiſenbahngarantien unter
ihre Verwaltung oder Kontrolle geſtellt, ſo daß gegenwärtig
ſtarke 30 Prozent der türkiſchen Staatseinnahmen zunächſt in
die Kaſſen des internationalen Verwaltungsrates fließen, um
an die Gläubiger verteilt und zur Schuldentilgung verwandt
zu werden, worauf dann der Reſt dem Staat zurückerſtattet
wird.

Der Verwaltungsrat beſteht aus ſieben Perſonen Vertretern
der Gläubiger, darunter auch die Ottomaniſche Bank, denen
nach dem letzten Rechenſchaftsbericht ein Perſonal von über
6000 Mann zur Verfügung ſtand. Die Koſten dieſer inter-
nationalen Schuldenverwaltung betrugen im abgelaufenen
Jahre rund 15 000 000 Fr., die der Staat zu tragen hatte. Dabei
hatte der Staat umſonſt Polizei, Militär und Steuereinheber
zur Verfügung zu ſtellen.

Die Einnahmen eines Mitgliedes des Verwaltungsrates
ſtellen ſich nach einer mir vorliegenden Rechnung auf 283 Lira
im Monat, das ſind rund 6000 Fr. Dabei finden dieſe Herren
noch Zeit zur politiſchen Beſchäftigung, zu einer ausgiebigen
privaten Geſchäftstätigkeit, und bleiben Monatelang von
Konſtantinopel fort.

Für die unifizierte türkiſche Schuld werden 4 Prozent jähr-
lich nach dem nominellen Werte gezahlt, in Wirklichkeit durch-
ſchnittlich 492 Prozent, außerdem eine Amortiſation, die im
abgelaufenen Jahre die horrende Höhe von faſt 1,8 Prozent
erreichte. Die Amortiſationsquote ſteigt automatiſch, Dank
den enorm anſchwellenden Einnahmen der Schuldenverwaltung.
Sie wird, wenn dieſer Zuſtand nicht geändert wird, in weiteren
5 oder 6 Jahren nach gelinder Rechnung 4 Prozent betragen.
Die Einnahmen der Schuldenverwaltung betragen das Dop-
pelte deſſen, was an Zinſen zu bezahlen iſt.

Die Türkei bezahlt jährlich über 30 Millionen Fr. zur
Amortiſation ihrer Schulden, währenddem ſie ein chroniſches
Defizit hat und jährlich neue Schulden aufnehmen muß. Auf
dieſe Weiſe, durch obligatoriſche exorbitante Schuldentilgungen
wird die Geldnot der Türkei künſtlich geſteigerr. Auf dem alſo
vorbereiteten Boden greift die Ottomaniſche Bank ein, die der
Regierung Vorſchüſſe gewährt, für die ſie ſich 7 Prozent Zinſen
und 15 Prozent Kommiſſion, alſo zuſammen 716 Prozent be-
zahlen läßt! So wird der türkiſche Staat ſyſtematiſch aus-
gewuchert.

Wie ſich der Staat auch wendet und windet, er kommt aus
den Klauen ſeiner zum internationalen Verwaltungsrat
organiſierten Gläubiger nicht heraus. So hat z. B. der tür-
kiſche Staat, um der durch den italieniſchen Krieg geſchaffenen
Geldnot abzuhelfen, die Salzſteuer erhöht bezw., da es ſich um
ein Monopol handelt, den Salzpreis auf das Doppelte ge-
ſteigert. Das iſt eine Notſteuer in des Wortes furchtbarſter
Bedeutung. Aber ſieh dal! ein Viertel dieſes Steuerertrages
wird von dem Schuldenverwaltungsrat eskamotiert, da er laut
Dekret Muharrem dieſem zufließt und zu einer außerordent-
lichen Schuldentilgung verwendet werden ſoll. Dasſelbe be-
zieht ſich auf die Erhöhung der Spiritusſteuer. Dasſelbe auf
die ſoeben, ebenfalls als eine außerordentliche Finanzmaßregel,
durchgeführte Erhöhung der Schutzzölle.

Wie ein Vandwurm wird dieſe Schuldenverwaltung
dick und fett, immer größer und ſtärker und raubt dem Staats-
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organismus den Säftezufluß. Daneben bereichert ſich die
Ottomaniſche Bank.

Mit dieſen Finanzinſtituten innig verbunden iſt die Tabak
regie, die das Tabakmonopol in Pacht hat. Denn einerſeits
ſind die Erträge der Tabakregie der Staatsſchuldenverwaltung
verpfändet, woraus ſich eine Kontrolle der letzteren über die
Tabakregie ergibt, andererſeits gehört die Ottomaniſche Bank
mit zu den Gründern der Tabakregie.

Dieſe drei größten Finanzinſtitute des Reiches bezeichnet man
gewöhnlich als die franzöſiſche oder franzöſiſch-
engliſche Finanzgruppe.

Jhr Einfluß iſt enorm. Sie bilden einen förmlichen Staat
im Staate. Zunächſt ſchon wegen ihrer finanziellen Macht
und der außerordentlichen Privilegien, über die ſie verfügen.
Sodann wegen des gewaltigen Perſonals, das ihnen zu Ge
bote ſteht. Jch habe ſchon erwähnt, daß allein die Schulden-
verwaltung über 6000 Angeſtellte hat, die über das ganze Reich
verteilt ſind. Alles nun, was von dieſen Jnſtituten lebt, ver
teidigt ihre Jntereſſen. Es iſt wie eine gewaltige Armee, die
ſich im Zentrum des Landes ſowie in der Provinz inſtalliert
hat und einem Oberkommando folgt, das von der europäiſchen

Hochfinanz kommt. Parvus.
Gewerkſchaftliches.

Drohender Konflikt auf den britiſchen Eiſenbahnen.
Man ſchreibt uns aus London: Jn der Sitzung des „Jn-

duſtrierates“, der im Auftrag der Regierung Mittel und Wege
„sur Verbeſſerung der Beziehungen zwiſchen Kapital und Ar-
beit“ ausfindig zu machen hat, wurde der Sekretär der Eiſen
bahngewerkſchaft, der Abgeordnete J. H. Thomas, vernom-
men. Er warnte den Jnduſtrierat, daß die Gefahr des er-
neuten Ausbruches eines allgemeinen Eiſenbahnerſtreiks be
ſtehe. Der Grund dafür liegt in der Haltung der iriſchen
Eiſenbahnen, die ſich bisher geweigert haben, gemäß den
Vorſchlägen der Königlichen Kommiſſion, deren Einſetzung dem
großen Eiſenbahnerſtreik des vorigen Jahres ein Ende machte,
ein Schiedsgerichtsverfahren einzuſetzen. Die eng-
liſchen Eiſenbahnen haben ſich, erklärte Thomas, den Vor-
ſchlägen der Kommiſſion im allgemeinen in loyaler Weiſe ge-
fügt. Die Eiſenbahner haben alle friedlichen Mittel erſchöpft,
auch die iriſchen Eiſenbahnen zu einem gleichen Vorgehen zu
bewegen, aber bisher ohne Erfolg. Wenn ſie in ihrer ſteif-
nackigen Haltung fortfahren, werde den Eiſenbahnern nichts
übrig bleiben, als der Generalſtreik.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Sehr umfangreich geſtaltete ſich die Verhandlung gegen den
früheren Dachdecker, jetzigen Agenten Lorenz Nolte, deſſen
Ehefrau, Wilhelmine Nolte und die 34jährige Viktualien-
händlerin Johanna Jmhof, die wegen

Abtreibung und Beihilfe
dazu angeklagt waren. Der Ehemann Nolte iſt 48 Jahre alt,
Vater von neun Kindern und vorbeſtraft wegen Blutſchande
mit einem Jahre Zuchthaus und wegen Anſtiftung zum Dieb-
tahl mit einem Jahre Gefängnis. Die Ehefrau Nolte iſt 42

Jahre alt und nur gering vorbeſtraft. Der zur Anklage
ſtehende Fall hat ſchon mehrere Vorſpiele vor der Strafkammer
gehabt. Da wurden mehrere junge Mädchen, die ſich zu Nolte,
der in den Zeitungen viel inſerierte, in Behandlung begeben
hatten, wegen Abtreibung beſtraft. Nolte ſoll ein ſchwung-
haftes Geſchäft, das ſich weit über Halle hinaus erſtreckte, be-
trieben haben. Jm Gerichtsſaal waren mehrere Kiſten und
Kaſten mit Apparaten ausgeſtellt. Auch hierbei wurde vor
der Bekanntgabe des Eröffnungsbeſchluſſes
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Verhandlung hatte
das Ergebnis, daß Nolte zu ſieben Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverluſt, ſeine Frau und die Viktualienhänd-
lerin zu je zehn Monaten Gefängnis verurteilt wurden. Fünf
Monate der Unterſuchungshaft wurden auf die Strafen ange
rechnet

Allerlei.
Die Taifunkataſtrophe auf den Philippinen.

Wie der Gpvuverneur der Philippinen meldet, hat der Taifun
an 25. November die Orte Tacloban und Capiz zerſtört.
Nichtamtlicher Meldungen zufolge ſollen 15000 bis 17 000
Menſchen getötet oder verletzt worden ſein.

Aus dem Gefängnis ausgebrochen.
Jm Mannheimer Landgerichtsgefängnis überfiel geſtern

nachmittag ein in der Schreinerei beſchäftigter Sträfling
namens Krumbach, in dem Moment, als die Werkſtätte ver-
laſſen war, den Aufſeher Schick und verſetzte ihm mit einem
Hammer mehrere Schläge auf den Kopf, ſo daß der Beamte
bewußtlos zuſammenbrach. Alsdann bemächtigte er ſich der
Schlüſſel und der Geldbörſe ſeines Opfers und es gelang ihm,
über die Gefängnismauer das Freie zu gewinnen. Nachts
ſetzte er ſich durch einen Einbruch ins Krankenhaus von Sand-
hofen in den Beſitz von Kleidern und Ausweispapieren, die
er Patienten ſtahl und wandte ſich dann nach Mannheim, wo
er in einer Herberge auffiel und verhaftet werden konnte.
Krumbach hatte eine lange Strafe wegen ſchweren Diebſtahls
zu verbüßen. Der Aufſeher Schick iſt ſchwer verletzt.

Kleines Allerlei. Die Cholera. Auf dem engliſchen
Dampfer Bosnian, wo bereits ein Cholerafall feſtgeſtellt
wurde, iſt eine zweite Choleragerkrankung konſtatiert
worden. Amerikaniſche Kultur. Drei Neger,
die vor kurzem einen Schöffen tätlich angegriffen hatten, ſind
in Shreveport (Louiſiana) während der Ueberführung in
ein anderes Gefängnis gelyncht worden. Durch Ein
ſturz einer Kalkgrube bei Tornay (Belgien) wurden
ſieben Perſonen getötet. Jnfolge einesRachegaktes iſt ein Perſonenzug der Linie Epernay-Reims
entgleiſt. Hierbei wirden mehrere Perſonen ver-
letzt. Der angerichtete Schaden iſt ſehr erheblich.

II
Rohrplattenkoſfſer aus pr. Rindleder, Kunst-
u. Holzbügelkoffer eder und Segsltueh

erprobte, dauerhafte Fabrikate.

Goupékoffer
aus Rindleder, Kunstleder und

*1432 Vulkan-Fibreplatten.

Schnulmappen,

Sehaltornisterh degeen, dar. e in bester Verarbeitung

in unübertroffener Auswahl.

Rücher- u. Aktenmappen,

grösste Auswahl
stets aparte Neuheiten,

besonders billig! zigarren Ftuis.
und praktischen Formen

Brieftaschen.

a Minne Hermann Röschel,
460 obere Leipzigerstr. 40.

Reise-Vecessaires,
Photographie-Albums,

Sehreib- u. Aktenmappen,
Markttaschen.

W Enorm hbilligeWeihnachtsproise! Man beachte meine 6 Sohaufoorier
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
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Davids Honig und Lehkuchen,

Die sohönsten
Schaukelpferde

in wirklich solider Ausführung.
Allerlei Wagen mit soliden Fen-
tieren, als Ochsen, Pferden u. Ziegen

bespannt.schultommbter, Schrelh- und Huslkmappen,

Schultaschen in bester Sattlerarbeit,
hochfeine Damentäschehen,

Brieftauschen, Hosenträger, Zigarren ktuis,

beste Lederportemonnaies, Reisekoffer,

Reisetaschen, bie ren
I Cöldner, Albert Herrmann acht.

Leipzigerstrasse 7neben Hotel Rots R
Ale Reparaturen billigst g Auswahl a. Platroe.

59 Rabatt Rabatt Spar- Verein). 287

Nürnberger lehkuchen aber
Baum-Konfekt

Narzipun- Artikel i denen
Kaufläden Artikel von
Woldemar Schmidt,
Gr. Steinstr. 53., Ecke Franzosenweg. Tel. 4210

Ammendorf Bahnhofstrasse 2.
Könnern a. S., Veumarkt I.

Verkaufsstelle von Ernst Ochse's Kafſees.

nenuerſenke
für Reklame Unterſtützung Du 1000 echte ſilberne Herren- und
Damen Uhren Weh Garantie. Fw Ketten und Armbänder nach

Erbitte ſofort Jhre Adreſſe.Fr. Witthauet, ehe herin dchöneberg leer.

Ortskrankenkusse II Eislehen.
Montag den 9. Dezember. abends 9 Uhr.
üm Restaur. z. alten Post, Lutherstrasse

wrterlbeneraversamnmiun

Tagesordnung: 14092. Wahl der Prüfer für die re
faſſung über den Antrag zum Weiter-

Il als ſelbſtändige Krankenkaſſe.

in größter Auswahl kauft man
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1. Vorſtandswahl.
rechnung 1912. 3. Beſchlußf
beſtehen der Ortskrankenkaſſe

wiedenes4. Verſchiedenes. Her Vorstand.

Pianino
solide Fabrik. z. billigst. hen

dann a n
Stimn mungeun. Reparaturen.

n die

Arheitsmarkt
Mene Stellen hat ſeits die

ung a nzen- Poſt807 Eßlingen 156

7

Schworz Kanin-Raosse- Stolas 15
Mufflon-Stolas in helſen und dunklen forbtönen 12

Weiße ſibef- u. Mufflon-Stolaos r 185
Nerz-Murmel-Stolos h Sceen 35
Skungs-Oppossum-Stfolos n Queitet 38

Feeh-Schols u. Garnifuren nene Green 185

Kinder Gornifuren, große Auswahl 5

10* bis

T r 3
T bi r

227 bis

245 227
e

37

Urban rinnen nes
erzielen ohne Riſiko hohen Ver-

Rieſeng bat in Stadt und Land.
Laden und Ke apital unnötig. Ein
durchaus reeller Artitel deſſen
Vertrieb keinen Verdruß ſondern
hohe Befriedigung bringt Keine
Uebertreibung! Ein Verſuch über-
zeugt. Proſpekte gratis. Offerten

dienſt durch den Alleinvertrieb eines Vohnane n uhaus-

b Vgroßartig. Maſſenkonſumar tikels. ſtraße pt. l.

ſiehenerwerd
mühelos und lohnend durch ſchrift-
liche Tätigkeit, 4—-6 Mk. täglich
u. mehr. Dff. unt J. L. 8488 beförd.Rucdolſ Mosse Berli n W.unter V. H. 201 an die Expedit.

dieſes Blattes 1427

werden eingeſtellt. 1433Ceore Wer n Sötnant. nhait,
Eudlderitzerstrasse

r Sie die Schaufenster- S Pillige ind l

Schuhwaren
passend als praktisches Weihnachtsgeschenk,

kaufen Sie in meinem

l 2

h r

77
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III
brogte UrichetrageJacob

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

W dis 7 Uhr abends m

45

b o a r v

Alle direiichriften
Halle a

empfiehlt die

volks Zucnnandiung,
Harz 42743.

AVtratentae

er Stadt Mersehburg.

Mittwoch, d. 11. Dezember 1912,
abends 8 Uhr, im Reſtaurant

„Zur guten Quelle
Ausserordentliche

leneralVeranmlunn.

Tagesordnung:
Beſchlußfaſſung über Stellung

des Antrags auf Zulaſſung de
Gemeinſchaftlichen Ortskranken-
kaſſe der Stadt Merſeburg auf
Grund der Reichsverſicherungs-
ordnung.

Die Vertreter werden hierzu
ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, d. 30. Nov. 1912

*1420 Der Vorstand.
Thiele, Vorſitzender.

Die Garantie
des Laien

bedeutet eine unbe-
dingte Zuverlässigkeit
der Uhr; etwaige Stö-
rungen, soweit diese
nicht gewaltsam beige-
bracht sind, beseitige ich
während der Dauer von
1 JIahr bei Uhren bis
M. 10.00 und von zwei
Jahren bel Uhren über
M. 10.00 *1428

kostenios
l pod dabei die auffallend

billigen Preise.
Massiv goldene Damen-

Uhr 15 A.I Massiv goldene Herren-

Uhr 220 X,Massiv Silb. -Damenuhbr
mit 2 Silberdeckel s M.

Massiv Silb. -Herrenuhr
mit Goldrand 8 N,

M Massiv Silb.-Herren ne
m. Sprungdeckel 15 N.

Nick.-Herrenuhbr Anker-

werk 2.50 M.Echt Silberarmband mit Uhr 15 N.
Leder-Armband mit Chr. 8NM
Es mögen hier nur einzelnestücke

hervorgehoben sein; es ist sehr rat
sam, mein gesamtes Lager auch in
Goldwaren und Optik anzusehen
Sie werd. überrascht von der Fülle
und Preiswürcigkeit meiner Ware.
Jeder Versuch bringt Ihnen Geld.

Sparmanns
Schweizer-Uhren- Lager

Gr. Steinstrasse 47.
Muhl haun Oskar Wcche

nur Lndwig Wuchererstrasse 59, Fernr. 550,

Weg. Einführung neuer Modelle
ſtelle ich einen größeren Poſten der
bekannt. Mammuth- Sprechapparate

zum Ausverhuuf.
Des 3 ſind daſelbſt neueſte J

Modelle von trichterloſen Appa-
raten in Augenſchein zu nehmen.

Diverse Platten von 1 Mark an.
4260 Teilzahlung geſtattet.
Gelegenheitskauf
in neuen Damen-Pelzbons, wie
Skunks, Walapy, Rerzmurmel,Muflon 2c. Kl. Ülrichſtraße 15.

Ein u. Verkaufsgeſchäft. 1270

Coldene Verobungs- I. Trauringe.

Vigene Fabriknation, daher
billigste Bezugsquelle.

Werksiatt m. elektr. Betrieb.
J. Voss, Cetxtgtr. 46.
Gold- w. v len-Fabrikannt.

Sofas u. Matratzen e
qufgepolſtert in und außer dem
Hauſe. Poſtkarte genügt. 426Franke, Geiſtſtraße 56, 2 Tr

a
S Allgem. Konsumverein Halle a. S. u. me 6 e T
8

(erkaufsslt
Die Eröffnung er

tindet Mones den 2. Dezember A. C. statt,

S rCo 17 e T T IT re

III
wovon unsere Verehrten Mitglieder und die Einwohnerschaft des dortigen Stadtviertels gefälligst Notiz nehmen Wollen.

Die Aufnahme neuer Mitglieder kann in der neuen Verkaufsstelle gegen ein Einschreibegeld von 50 Pfg. erfolgen.

h
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Direktor u. Besitaer: Paul a

a I. Dezember Gastspiel der einzigen unüber-
lich 8.15 Uhr trefflichen DresdnerWetoria-Sängerii

Deutschlands bedeutendste Herren-Elite- TruHerren Hedrich, Grosse, Sascha v. Günther, lange ffeinieko,
Moetz, Schimke, Leisten und Porsenut

Vebernli 'anhnitender stürmischer Erſolg!
lung Ueberall Stadtgesprich! Ueberall ans verkaufte Häuser!
e u Das glänzende Eröffnungs- ramm:

Die r der Gipfel derm ne Bu rS chenstreie Sitaationskomie:
ngs

Beifalisstürme! Lachsalve auf Lachanlve!nuf La Bombenerfolg!Die beiden briſinnten shehsischen Charakter komiker

Heinrich Lange a Leisten,
h Art einzig Jeder eine Kanone!Der e elexganteste D Damen Imitator in seinemxascha!! Origeblitzverwandlungs-Akt:

a Sle, Frau Fva, hatten's gutt“
Wllv Metz, c Virtuose, in seinem

musikalischen Kostüm- Vortrag als:u Vom Regiment Garde du Corps
e Leitung: Kapell meister u. Komponist Paul Grosse.

T Fusseraem? The 4 Black Diamonäs,
Gastspiel der

Toeden Sonntagnachmittags 4 Uhr Familien -Vorstellung!
Programm so reiechhaltig wie abends.

Kleine Preise: 0.30, 0.55, 0.80, 1.10. Erwachsene 1 Kind frei!

liebe macht erfinderisc hl

das beste Neger- Quartett, als t Sänger, r, Komödi anten u. Niggertänger.

h

i

ena Tageskasse geöffnet vo von 10 bis I und 4 bis 6 Vhr.
men- Nur früäühzeitiges Kommen sichert guten Platz 4274
15 A.

rren- D.20 M. Stnuhr

18 M. Parteigenossen!v Unterstützt8 M. nen enuag
15 M.nker- Tel. 2107. Burgsetrasse 27. Wo tio3,

i Angenehmer Familien Aufenthalt.
z J Heute Sonnabendh, im großen Saal
Uucke wr Letztes Stiftungsfest Senmeae,

jetzt Branche des Metallarveiter- Verbandes.
u

Vare In den unteren Ràumen:Geld Unterhaltungs- Abend r Ton.
Sonntags von 11 Uhr an:

Grosses Geld-Preis-Kegein.
im grossen Saal

Herbst VergnügenII

Nr. 550, der Maschinisten und Heizer.
per in den unteren Ràäumen:

des Engelmann-
Orchesters.

parate Musikal, Unterhaltung
j. r Gutgepflegte Freyberg-Biere. ff. Kulmbacher Bler.

Wege z r anerkannt gute Küche.
hmen. m Reichhaltige Abendkarte. uan. Sperialits it: Hammelkeule mit Thüringer Riößen.

e Täglich frische Pökelknochen,
auf
s wie Dienstag, 3. Dezemhber, im groben Saal
urmel,pe 15. Gr. Vokal- u. Instrumental- Konzert.

4270
Um zahlreiche Beteihgung ersucht

IDipge. J Die Geschäftsleitung.r g
nuuuwGuclanuunmemaonnnnuunun a 20,

laherz PASSAGE THEATERtrieb.

46. Halle a. S. Lichtspielhaus Leipzigerstr. 88.
xant. Am Sonnabend, den 30. November 1912:

tu Vollständig neues ProgrammAis Die wunderbarsten und grossartigsten Schöpfungen der
r dem kinematographischen Kunst, darunter das überwältigend

4264 vollendete dramatische Kunstwerk:
2 Tr. Kn der Schwelle des Lebens.

Der Roman eines jungen Mannes in zwei Akten.
Reginn der regelmässigen Vorführungen:

Sonn- u. Festags um 3 Uhr, wochentags um 4 Uhr nachm.Reginn es aupt- Avend- Programuns
Sonn- u. Vesttags um 6 Uhr, wochentags um 7 Uhr abends.

Bekanntmachung.
Unserem geehrten Publikum zur getl. Nachriecht, dassfür die Folge wieder an jedem Mittwoe en u. Sonnabend der

Woche Programm- W echsel ist.

4245 Die Direktion

r

9

r l

Arbeiter-Sängerchor
S Halle 2. S. Mitqlied des D. A.-S.-B.

Die Sangesbrüder werden ersucht, sich

r Sonntag früh 9 Vhrr
im „Volkspark“ einzufinden.

4255 I. A.: Heinrich Koch.Wo gehen wir hin?
r Zum Kleinen Karl

2649
R

W
Merseburgerstr. 161 Eingang Königstrause),

dem beliebten Sternburger Ausſchank.
Sonntag den 1. Dezember 2649

Gr. Familien Abend.Für Unterhaltung ſorgt Der kleine Karl.

Troihaer Schlößchen.
Sonntag äen i. Dezember 1913

Kränzehen der Artistenvereinigung

wo Gebr. Leonis Die 1020n Vuven.r Urkomisoht Zum Totlachen!

425 Der Vorstand.Jontr. ſerdand d NJascdinnsten. Tode

(Zanlstelle Halle 3, 8.)

Sonntag, 1. Dezember, im „Volkspark“winier- Vergnügen
Anfbestehend in Kränzchen rnachm. 4 Uhr

und B 4 T L. Anfang abends 7 Uhr.
Hierzu ladet freundlichst ein

257 Das Komötee.

Aomswnrereö r lloteneipietn. Am

e. G. m. b. H.
Sonnabend den 7. Dezember 1912, abends 8 Uhr

Generalversammlung
im Gasthof zur Weintraube, mit folgender Tagesordnung:

Geſchäftsbericht vom vergangenen Geſchäftsjahre,
Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes,
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes,
Enthebung eines Vorſtandsmitgliedes,
Wahl zweier Vorſtandsmitglieder,
Aenderung 8 4 Abſatz 1 des Statuts,
Anträge nach 8 32 des Statuts,
Geſchäftliches.

Der Aufsichtsrat.
J. V.: Oswald Müller, 2. Vorſitzender.

S Gewinn und Verluſt- Rechnung liegt im Kontor aus. W

Elsterwerda. ren et See ufegtaur. Alt Reichskanzler, kochende, mehlreiche KRellerware;

Bismarckſtraße 3. m leich. r unſortierte
Billige, gute S e u Speiſ m ilig.n 9Billiger, guter Mittagstiſch 1421 anſehen

*992 im Abonnement.

o C C

*1424

WManssßfelderſtraße 36.

T

Albert
Novitüät!

Berliner Lokalanzeiger“
von W hervorBerliner Morgenpoſt“:

BörſenBlatt“:
ſchickte Feder des routinierten
kum raſte förmlich

„Berliner Allgemeinetiſche Geſchehniſſe iſt dem

lasse Dich nicht bewies

„Jech lasse
Romantiſch. Schauſpiel in 5 Akt.

von Courths Mahler, bearbeitet von Frederice Michelle.
De In Berlin über 200 Autſührungen! I

Stimmen der Berliner PreſſeDas Stück rief einen Sturm

Einen außerordentlichen Erfolgerzielte Michelle mit ſeinem Schauſpiel „leh lasse Dich niecht“, e
Das Stück, nach einer wahren Be eben

heit an einem bekannten Ho J
ühnenpraktikus.

eitung“
heaterpublikum aumaterialiſtiſch verſchrienen Zeit keineswegs verloren W

Die geradezu enthuſiaſtiſche Aufnahme des Schauſpie

Kpollo- Theater.
vente Hnngyenn Abschieds-Vorstellung

„Oberbayrischen Bauern- Theaters.Vielſcielgen Wünſchen r zum letzten a

Sonntag, d. I. Derember, nachm. 4 u. abends 8 Uhr
2 grosse Vorsteliungen.DerJn beiden Saniwiel des Berliner Thalia-Enſembles unter

Le n und perſönlicher Mitwirkun

h er er 5 tie
von
reuß. Schau

ler a.
Nov uien nient““!

nach dem bekannten Roman

geſchrieben, verriet die ge-
Das Publ

Die Vorliebe für römce

in unſerer al

„Ich
ies wiederum

Sonntag den 1. Dezbr.
nachmittags 3 Uhr:

Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.
ccceeeeaaaer]TTTTX-———

Lefh- Iſtfür Gehrock-, Frack-, Smoking-
Anzüge, Paletots und Zylinder.
Herm. Icirich, Mitte 19.

Fernruf 3501. 3136

Möhbeltransporte ars
R. We en Bernhardyſtr. 35.

PuppenPercken
kaufen Sie am beſten bei

M. BAR Hehk.,
4238 Gr. Ulrichſtraße 54.

Pegconsſers

günstlges Angebot
Solange der Vonrat reicht

berta von Suttner:

Die Mafen eder
Krieg dem Krieg

Geb. 1 Mark, broschkiert 0.60,
Porto 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Stadt Theater

in Halle S.
Direktion: Geh. Hofrat M. Riechards,

Sonntag, den 1. Dezbr. 1912,
vormittags 11 Uhr:

Matinee.Einmaliges Enſemble- Gaſtſpiel
unter Leitung des Hof-Schau-

ſpielers Franz Ludwig.
Die ersten Henschen.

Erotiſches Myſterium
von Otto Borngräber,

Nachmittags 3 Uhr:
Fremden Vorſtellung zu er

mäßigten Preiſen.

Novität:! Novität:!
Zum letzten Wale:

2igeunerliebe.
Romantiſche Operette in 3 Akten

von Franz Lehär.
Abends 72 Uhr:

84. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Tannhaäuser
und der Sängerkrieg auf der

artburg.
Rom Oper in 3 Aktenvon Richard Wagner.

Kaſſenöffn. 7 za f Ende 10 Uhr.
Montag, den 2. Dezbr. 1912;

85. Abonnem. Vorſt.
Einmalige Aufführung:

Die Male du Lowood.
Schauſpiel in 2 Abteilungen

(4 Akten), mit freier Benutzung
des Romans von Currer Bell,

von Charl. Birch-Pfeiffer.
Anfang 8 Uhr.

Gi2hrodh-, Fradt-, Smoking-Anzlge

werden verliehen. 3503

Bl. Brand e J.
e.e

do on gende geovare

Stenwes
r heute e Dwoa Erſte Aufführung in Galle a.

4256 nun sterbe ich froh
Ein Roman der unglücklichen Liebe zweier Menſchenkinder.

S Die Vlamme auf dem Pulver

leh hab' dich noch einmal geküsst,

„90 rpneum Steinw W

e

Packendes Drama.

Ken habe ich geſcheut, dburg
ca. 1400

letzte Mal bier S Keine

zu b beſchaffen; ſchildert d. Unter ang
m d. Titanic wo durch arge Profit ch

Menſchen den Tod fanden.

Sonntag, den 1. Dezember 1912Kaninchen Preise rein
Hierzu ladet ergebenſt ein

Wer 13 Arffgtenbörre Seinveg 13

G. Hentsehel.

erhält

einGratis jeder

Glanzbilder:
12 Visites
12 Cabinets Mark 4

h Jeder Witterung

Heute, Sonntag, den ganzen Tag geöt
F auch während der Kirchzeit.

Photographisches Atelier u. Vergrösserungs- Anstalt

Poststr. 9-10 d alns0on 50

1 Bromsilber-Vergrösserung
30)(40 Bildgrösse, von seinem eigenen Bild, wer sich

won heute bis 7. s Mis,
in unserem Atelier ſ Dutzend Bilder von 4.,00 Mark an bestollt.

Mattbilder:
Mark 12 Visites

12 Cabinets
Garantie für grösste Haltbarkeit und tadelloseste Ausführung

sowohl der Bilder, als auch der Gratis-Zugaben.
W Die Gratis Vergrösserungen eignen sich vorzüglich als Weihnachts Geschenk. Wo

inet.
J

vis à vis dem

Kaiserdenkmal,

Mark 4

00Mark a

Vergrösserungen, auch nach alten Bildern, sebr preiswert.

4279

und echte Emaille-Broscohen und Nadeln T bekannt billig und gut.
Weihnachts- Aufträge baldigst erbeten.

Grösstes und biliigstes Atelier am Platze
n v r 3 d 38 ea en. W a79 W t n a F.W J r 8 Jr u w. J

Anf. 7 Uhr.

1. Viertel.

n

e



AueSohwelssſfuaag-Balsaa
„Fuss-Hatt“,

Ges. gesoh. 146 588.
Mit bestem KRrfSolge bei mehr als
80 Kompagnien, Batterien und
Eskadrous in t Gebraunoh.

J 805 Zu haben bei:
C Künzel, Magdeburgerstr. 39.

Weihnachts- Verkauf
Mein billiger

e euenheitskauf.

2 Kommoden u.2 Schränke 22 u.2 Waſſchtiſche 16 u.
Tiſ 10 u.2 Sofas 42 u. 452 Bücherſchränke 60 u.

2 Bettſtellen 13 u. 15 WM:
2 Vertikos Z2 u. M.ſtaunend billig verkauft

vS. Zosenverg,
Eeoiststr. 21, zKein Laden.Kei 426e Weh Prwat Mittagstch

hat begonnen und dringe ieh zugleich die
Restbestände des von meinem
üdernommenen Warenla

ges günstigsto Kaufgelegenheit.

Paul Günther, Scur

an

orgänger
rs teilweise unteraher denkbar 4281Einkauf heraus,

Gr. Ulrichstr.
(Eecke Endepols Dunkor).

3 e 44

beim Essen.
D W slehe Sohaukasten.
Umarbeltung

von I Mark an,

muß. Preiſ. 12--2 Uhr, f. Hoandw.auch abds. tied rie. l.

S habe ich sämtliche Anzahlungen.
t e Es ist jetzt einem jeden GelegenheitJ e geboten, sich trotz der jetzigen teurenZeiten Neuanschaffungen zu machen.

lch verkaufe von heute ab, wie folgt:

Anzüge
h Scrie l 20 29 Mk. Anzahlung 4 Mk

I Serie I 30 48 Mk., Anzahung 6 M.
Serie III 49 67 MKk., Anzahlung 9 Mk.

Für

Damen
Kostüme: Anzahlung 5 Mk.
Ulster: Anzahlung 5 M.

e Mäatel: Anzahlung s M.
a Jacketts Anzahlung 3 Mk.

Röoke: Anzahlung 2 Mk.
Bluson: Anzahlung 2 M.

en
Kann

r

Anzahlung 2, 3, 5, 7, 8--10 Mk.m
h

3 W
W a K

v v ur Wn.

h 3
V

Anzahlung

2
Herren

und DamenStiefel Kinder
m

v 153
T

3 hm 2 Be MarkN.

X r
3

3

kür

S beträgt die wöchentliche Adzahlung.

Alles aufa Kredit

Halle a. S., Leipzigerstr.
I. Btago.

Eingang Sandberg.
4287

Möbel
gröseto Auswahl.

re
W I

h

d r Sr 4
J a

G W
net

9 J

v S r S per

I

älhenmäntel, Anderanzäge. Jkige sämtliche Partelſchriften endet Afe Volksbuchhandlung.

I Pelzkragen m e

a r i R n
P n

53 r r vr 7
d

3 e

d R

h o K.

53 3b 4r

r f J

u

Ein beqgehrtes Ansichtspestrarten c die

sohlechtsitz.
Gebisse,

von 1 Mark an per Zahn.
zerdrochener

3 Gebisse

Plomben a
Spezialität:
Schmerzloses
Zahnziehen

0.75 M. bis I. 50 M
Zannateller

„Britannla
jetzt nur Gr. Ulriohstr. II.
Tellzahlung. Telephon 3865.

Zähne
1.50

Garantie f. t I. Haltharkeft,
naturgetreues Aussehen und

te Brauchbarkoeit

3292

Weihnächtsgeschenk

Daaefdat ohne Vorthdrung van
Cavaleria rouaticana

III. Art

de Taschen-
gewiſſenhaft geprüfſt,

kauft man bei rieſiger Auswahl

beiEmil Radeoke,
Rab.SparVerein. Steinweg

Moderne Zimmer-ünhren,
Ia. Werke mit den herrlichſten Gong Schlägen,

jedes Stück gut abgezogen und von mir ſelbſt

reelle Goldwaren: *rärder,
Ringe, Kolliers, Uhrketten, Manſchettenkn böſe

anerkannt billigst
r unter fachmänniſcher Garantie a

Vhrwacher.

4288

Chro
59 Rabatt.

mSohlle
braun grün

in Croupons und im Ausschnitt
von unerreiohter Haftbharkeit u. zu konkurrenzlos

Spül- Apparate in allen Systemen,

7 von M. 3.50 S
an von M. 2. an

3687

der

billigen Preisen.

Paul Andersch,
lekerhaddlung, lager 3äWfſcher Schadmacherdedarttartikel a chith.

4273Magdeburgerstrasse S.
Anerkannt gute Qual. Prompter Versand!

Beste Bexugsquelle für Gummi waren.

E. Kerteascher,
Spezial- Gesohaft für Bandagen und Gummiwaren.
Untere Leipzigerstr. 26 (icht Ecke Poststrabe)
Gr. Ulrichstr. G3 (gegenüber Arnold Troitasch).

Preis 3.00 Mk.,
wieder eingetroffen.

Nrwakbeannen-Vericherngrüege

Volksbuchhandlung, Zaw 53

n B. me 7 9 I
In meinem

biete ioh

Gelegenhe
Damast-Bezüge mit 2 Kissen
Bunte Betthezüge mit 2 Kissen
Bettüoher ohne Naht
Damenhemden, bandgestickt

Handtüoher, weib
Taschentücher, rein Leinen
Tisohtühher, neueste Dessins, für 6 Personen
Bunte Obherhemden, neueste Muster

Neu!

I Weihnachts- Verkauf
doppelte Vorieile.

Intolge Ersparnis der hohen Ladenmiete sind von vornherein die

preise Viel niedriger
und außeräem empfehle ieh für Weſhnacehtsgeschenke teilweise selton güänstige

sposten:

Damenhemden, hocheleg., m. Hohlsaum u. Stickerei
1/2 Dutzend

Dutzend

A. 4.50

ternfeld's
I. Etage im Kaiser Panoramg.

Mk. 7.50 und Mk. 5.95
4.75 M. 3.75
2.40 M. 1.75
3 25 M. 2.85
2.50 M. 1.75
3.50 M. 2.25
2.25 Mk. 1.75
2.10 Mk. 1.40

Mk. 3.50

Wäschefabrik,
Gr. Ulrichstrasse

M.
M.
Mk.
Mk.
M.
Mk.
Mk

Nenu!
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3. Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 281

Pulver!
Das Morden und Verwüſten auf dem Balkan gibt den

Patriotismusheuchlern manche Gelegenheit zu chauviniſtiſchen
Ausſchweifungen. Den Kriegshetzern erſcheint es wünſchens
wert, der Oeffentlichkeit ihre Geſchäftsintereſſen zu vertuſchen.
Die Tatſache, daß die Türken trotz der Ausrüſtung mit Krupp-
ſchen Kanonen nicht am beſten ſchießen, lenkte wieder einmal
die Aufmerkſamkeit auf die Tatſachen, daß die gefeiertſten
Patrioten nicht nur das eigene Vaterland, ſondern alle Welt
mit Kanonen, Panzertürmen und Pulver verſorgen, unbeküm-
mert darum, ob nicht eines Tages die lieben Volksgenoſſen mit
den nationalen Waffen ins Jenſeits befördert werden, unbe
kümmert auch darum, ob nicht eines Tages die Lieferung an den
Feind die Niederlage des Vaterlandes herbeiführt. Nur eine
Sorge hat man, daß nämlich „Unglücksfälle“, wie ſie die Türken
erlitten, dem Geſchäfte der deutſchen Patrioten im Auslande
Abbruch tun könnten und ihr nationaler Ruhm erblaſſe. Die
Tägliche Rundſchau, N. 558, fühlt ſich berufen, das doppelt ge
fährdete Preſtige zu retten. Sie erzählt, Frankreich habe ein
ſaumäßig ſchlechtes Pulver. Unter der Hand hätte man ver-
ſucht, ſich mit dem vorzüglichen deutſchen Pulver zu verſorgen.
Selbſtverſtändlich wurde das franzöſiſche
Kaufangebot von den deutſchen Firmen rund-
weg abgelehnt.“ Wer ſtaunt da nicht über uneigennützigen
Patriotismus Die Rundſchau erzählt natürlich Märchen!
Selbſtverſtändlich kann Frankreich deutſches Pulver bekommen,
wenn es will. Die Mordwerkzeugsfabrikanten ſind radikal
international. Deutſche Waffen und deutſches Pulver werden
in großen Mengen ein und ausgeführt. Wer bezahlt, kann
über die beſten Kanonen verfügen. Ueber Deutſchlands Außen
handel in dergleichen Artikeln unterrichtet folgende Ueberſicht.
Es wurden ausgeführt:,
Feuerwaffen, Oktober 1911 882 Dz. Wert 647 000 Mk.
Feuerwaffen, Oktober 1912 1194 1098 o0o0
Feuerwaffen, Jan.-Okt. 1911 7687 109969 000
Feuerwaffen, Jan.-Okt. 1912 15 175
Sprengſtoffe und Schieß-
bedarf Oktober 1611 11 151 2754 000

Desgleichen Oktober 1912 18 259 5'325 000
Desgleichen Jan.-Okt. 1911 116 958 30 379 000
Desgleichen Jan.-Okt. 1912 169 218 50 548 000

Die Ausfuhr von Pulver hat, wie ſich zeigt, im laufenden
Jahre erheblich zugenommen. Ganz ungewöhnlich ſtark war
die Ausfuhrſteigerung im letzten Monat. Auch die Ausfuhr von
Feuerwaffen brachte erhöhten Gewinn. Unter dem Getöſe der
Feuerſchlünde am Balkan ſind die Preiſe am Weltmarkt augen-
ſcheinlich ſtark hinaufgeklettert. Jm Oktober 1911 ergab ſich ein
Durchſchnittspreis von 247 Mk. pro Dz. ausgeführten Pulvers,
im Monat Oktober ds. Js. jedoch iſt er um 44 Mk. höher Da
merkt man doch: der Krieg iſt ein feines Geſchäft für die
Kriegsmateriallieferanten. Deshalb aber macht es den Prole-
r noch lange kein Vergnügen, als Kanonenfutter zu
ienen.

StadtTheater.
Die Götterdämmerung. Dritter Tag aus der Trilogie Der

Ring des Nibelungen von Richard Wagner. Für
die Rolle der Brünhilde war ein Gaſt gewonnen: Phadrig
Ago'n. Wir haben die erſte Aufführung mit Suſanna Stolz
in derſelben Rolle nicht geſehen, können alſo keine Vergleiche
ziehen jedoch ſind wir überzeugt, daß unſere Hochdramatiſche
eine harmoniſchere Geſamtleiſtungn zuſtande gebracht haben
wird. Phadrig Ago'n verfügt über ein Organ von einer ge-

12 408 000

radezu beneidenswerten Kraft und Ausdauer. Gleich die erſten
frei und glänzend über das Orcheſter hinſchwebenden Töne
ließen erkennen, daß hier in der Tat eine außergewöhnliche
Naturanlage vorhanden iſt. Man könnte ſich verſucht fühlen,
an die Gulbranſon zu denken. Doch fehlt ihr, um mit dieſer
Künſtlerin in erfolgreichen Wettbewerb zu treten, vorläufig
noch Einiges, vor allem Weichheit und Schmelz. Namentlich
in ausgeſprochen lyriſchen Partien war dieſer Mangel zu be

Halle a. S., Sonntag den 1. Dezember 1912

merken. Da die Künſtlerin noch jung iſt, ſteht ihr ſicher eine
Zukunft bevor, wenn ſie nicht verſäumt, dem ihr von der Natur
verliehenen Material die nötige Bearbeitung angedeihen zu
laſſen. Zurzeit fühlt ſie ſich im Vertrauen auf ihre Kraft noch
oft zu ſehr verſucht es ſei gerade heraus geſagt zu
ſchreien Darſtelleriſch bot ſie in der Speereidſzene das Beſte,
vieles verdient hier ſogar bedeutend genannt zu werden. Mit
voller Schärfe kamen die ſchneidenden Akzente des Schwurs
zur Geltung.

Dem Siegfried von Rud. Salenius ſahen wir mit ſehr
gemiſchten Gefühlen entgegen und waren direkt frappiert, als
er, aus der Felſenhöhle tretend, Brünhilde in ſchönen, runden
Tönen antwortete, von einer Weichheit, die uns an ihm gänzlich
neu war. Aber ach, die Freude war nur kurz, bald kamen
wieder die bekannten, wenig geſchätzten Töne zum Vorſchein;
hoffen wir, daß der gerühmte Anfang ſich nicht nur als Zufall
erweiſt, ſondern als Reſultat von Geſangsſtudien, damit der-
artige erfreuliche Zwiſchenfälle in Zukunft weniger ſporadiſch
auftreten. Einige Aufmerkſamkeit möge der Künſtler auf eine
häufig eingenommene, aber ſehr unſchöne grätſchbeinige Stel-
lung verwenden. Roſie Sebald als Waltraute hatte ge-
ſanglich mehrfach gute Momente; ſtörend macht ſich noch immer
die unruhige, nahe an Tremolieren grenzende Tonbildung be-
merkbar, die auf ungenügende Atemtechnik zurückzuführen iſt.
Die übrigen Rollen waren in bekannter und meiſt bewährter
Weiſe beſetzt. Sehr erfreulich war der Mannenchor. Man
hatte diesmal nicht nur auf dekorative Wirkungen hingearbei-
tet, ſondern auch dem Studium der Stimmen ſein Augenmerk
gewidmet. Die beiden Terzette, die Nornen und die Rhein-
töchter, wurden durch Alice von Boer, Jrmgard Kühn und
Roſie Sebald wiedergegeben und brachten es, beſonders im
Rheintöchtertrio, zu ſchöner harmoniſcher Geſamtwirkung. Jn
dekorativer Hinſicht war ſehr viel getan, und man konnte mit
wirklichem Genuß die ſtimmungsvollen Bilder betrachten. Die
Schlußſzene wird wohl immer für die meiſten Theater ein
Problem bleiben. Das Pferd ſpielte ſeine Rolle gut, betrug
ſich anſtändig, ſchien ſich aber ſeines zuſammengeſtoppelten
Schweifes zu ſchämen; und das mit Recht. Solche unfreiwillig
komiſchen Aeußerlichkeiten können einem für Augenblicke die
Stimmung verderben. Ferner möge man die Verſenkungen
ſchmieren, damit ſie ſich geräuſchlos ſchließen. Am Pult wal-
tete Kapellmeiſter Ohneſorg mit beſtem Gelingen ſeines

Amtes. W. A.Letzte Nachrichten.
Klägliche Mehrheit der Zollwucherer.

Die Abſtimmung über die Teuerungs-Jnter-
pellation.

Jm Reichstage wurde am heutigen Sonnabend über den
Antrag der Sozialdemokraten (ſiehe den zweiten Artikel im
Hauptblatte, Reichstagsrechte) namentlich abgeſtimmt. Unſer
Antrag, daß die Teuerungspolitik des Reichskanzlers nicht den
Anſchauungen des Reichstages entſpricht, wurde in nament-
licher Abſtimmung mit 174 gegen 140 Stimmen bei neun
Stimmenthaltungen abgelehnt. Das war natürlich vor
auszuſehen, da die Konſervativen, das Zentrum und die Natio-

h nalliberalen als die Schuldigen der heutigen Wirtſchafts
politik ihren politiſchen Geſchäftsführer Bethmann nicht im
Stiche laſſen dürfen. Jmmerhin iſt die Minderheit von 140
Stimmen ſehr beachtlich. Da reichlich 100 Sozialdemokraten
anweſend geweſen ſein werden, ſo haben faſt 40 Fortſchrittler,
vielleicht auch ein oder der andere verſprengte Nationalliberale
gegen die Regierung geſtimmt. Auf die Regierungsmehrheit
von lumpigen 34 Stimmen kann Bethmann wahrhaftig
nicht ſtolz ſein. Der Vorgang bleibt als erſte Abſtimmung
über die Haltung der Regierung zu einer beſtimmten Frage
ſehr beachtlich. Er zeigt den Weg, die Regierung vorwärts zu
peitſchen und dereinſt zu ſtürzen.

Das unabhängige Albanien.
Valonaga, 30. November. Nachdem in der Verſammlung

der albaniſchen Abgeordneten die Unabhängigkeit Albaniens
w er n

23. Jahrg.

proklamiert worden war, ſchritt man zur Bildung einer pro-
viſoriſchen Regierung. Es wurden gewählt zum
Präſidenten der Muſelman Jsmail Kemal Bei,
zum Vizepräſidenten der Vertreter des katholiſchen Klerus,
Nikolaus Cacciero aus Durazzo und zum Sekretär der Katho-
lik Louis Guracusci. Auf dem Konak und den öffentlichen
Gebäuden wurde die albaniſche Flagge gehißt. Jnfolge der
Nachricht von der ſerbiſchen Beſetzung Durazzos und Elaſſonas,
die bereits ihre Unabhängigkeit proklamiert hatten, gab Jsmail
Kemal Bei telephoniſch Befehl, keinen Widerſtand zu leiſten,
da Albanien ſich nunmehr als neutrales Gebiet betrachte,
deſſen Verteidigung die Mächte übernehmen.

Türkiſche Verſtärkungen für Tſchataldſcha.

Paris, 30. November. Dem Echo de Paris wird von ſeinem
Konſtantinopeler Berichterſtatter gemeldet, daß in Olu-Kiſchla,
der letzten Station der anatoliſchen Eiſenbahn, 60 000 Araber
in Eilmärſchen eingetroffen ſeien und in Militärzügen zu je
ſoſſe bis 3000 Mann nach Konſtantinopel befördert werden
ollen.

Im „Blauen Ochſen“ beim Vetter Balthaſar Süßmuth Ww.
iſt Feuer ausgebrochen und ſchen ſteht das ganze große Wirts-
haus in Flammen. Hilfsbere. iſt die Tutenhauſener
Freiwillige Feuerwehr an die Spritze geeilt und ihre
Mannſchaften betätigen ſich unerſchrocken an den Rettungs-
arbeiten. Daß die wack'ren Schwaben beim Löſchen- des Feuers
auch das Löſchen des. Durſtes nicht vergeſſen und ihr Haupt-
augenmerk auf das Retten der gefüllten Bierfäſſer legen, das
alles und noch vieles Luſtige hat uns der geniale Schlopnies
mit Meiſterhand dargeſtellt. 50 bis 60 Zentimeter hohe Filz-
puppen der berühmten Marke „Knopf im Ohr“ bilden die
Mannſchaften. Wer ſich und ſeinen Kindern. einen großen
Genuß verſchaffen will, der beſichtige das Kunſtwerk in der
Weihnachts- Ausſtellung der Firma C. F. Ritter,
Leipziger Straße Nr. 90.

e
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Unser bekannt 9rosser

Weihnachts-Verh
Wofhnaohtsgoschenk zu sta 4 C J c billig e J Preisen

besonders geeignet, u. a.:

Kleiderstoffe in Wolle u. Seide,
Damen- und Kinder- Konfektion,

Pelzwaren aller Art,
Fertige Leib-, Tisch- u. Bettwäsche,

Strümpfe, Handschuhe, Sweater,
Sport- und Rodelmützen, Plaids,

Theaterhauben,
konfekt. Weisswaren,

Handtasch., Gürtel, Regenschirme,
Leinen- und Baumwollwaren,

Normal-Unterzeuge,
Handarbeiten,

Teppiche, Dekorationen,
Gardinen, Decken, Felle, Betten etc.

Brummer

auf
In allen Abteilungen unter-

halten wir eine

Riesenauswahl
zu niedrigsten Preisen.

bietet ausserordentliche Vorteile,. T
Beachten Sie bitte unsere Schaufenster.

Grosse Ulrichstrasse 22-24.

Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet.
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Schlafröcke, Haus-Joppen,
Fantasie-Westen. Kinder- Anzüge.

Wäsohe, farbige Oberhemden, Krawatten,
Hüte, Handschuhe, Hosenträger, Schirme.

Herren-Anzüge, Paletots, Ulster, Locen- und
Pelz-Joppen, Jagd- u. Diener-Westen, Hosen.

Geh-, Sport- und Auto-Pelze.
Grosses Lager in deutschen und englischen

Stoffen für Maß Anfertigung.

kndepols a Dunker
Halle g. S, Grosse Ulrichetracce 19.

vwichane Bangen r Heere men lernen In e toten

e
J
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Halle (S.), Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

feine Puppen. Solide Spielweren.4280

Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet.

Ohno pProſserhöhung e nenlreeeeeeeeen re purreſſzehſins-Wobnuogzeinrichtungen, Ernst Wagenſabt e 7
einzelne Zimmer sowie jedes ein- Halle a. S., Merſeburgerſtr. 16. ähmasohinen Teoopiohe
xelne Möbelstück u. s. w. gegen Vis-a-vis Hall. Maſchinenſabrik. z Photogr. Apparate eto.
ganz bequeme Zahlungs weise Reparaturen ſowie einzelne be- zab. Diskretion zugesichert. Zu-ſchlagene Räder billigſt. M. Th 16 S,
schriften, wann der Besuech des Göbenstrasse I, parterre,Vertreters erwünseht, unter Chiffre R äupr ren feder Art beſ. bill. Ecke Ludwig Wuehererstr.

J j jg4otl rlenßßere7hz /2cculndſßdnrſ,pV. H. u8 e. d. Bxp. d. Volke erb. l A. Actermans. nübib 10. 247 4

Prahktische

M
kaufen Sie am besten und billigsten

Ib Brüderstrasse 16
dicht am Markt, neben Löwen-Apothekoe.

Für Mk. G
1 Unterrock u. 1.05
z Damenhemden 2.70

pZa, Taschentücher 049

1 Trägerschürze 0.96

4 Tändelschürze 0.30
Ba chent-Bettuch. 0.98

ux. 6.02

u

Gelegenheltskäufe:

Für Mk. 150 Für Mk.

Für M. II
1 Tuch-Vnterrock. u. 2.45

1 Bettbezug i 39.30

2 Tisohtücoher 2.60

pZa. Servietten 1.55
Dutzend

Küchen-Handtücher 1.45

ux. 11.35

1 Moiré-UVnterrock 525
sehr elegant u. gut M.

1 Kimono-Bluse
reinwoll. Popeline m. g 75
reicher Stiokerei V
v Taschentücher 096
handgestickte EReken

s Damenhemden 66
mit guter Stickerei

d. 1h. 80

1 Damast -Bettbezug 695
weiss, mit 2 Kissen, A.
Bettuch pa. Dowlas 2.20

pt. Drell-Handtücher 1.90
1 weisser UVnterroeb 396

mit Stiokerei
2welbe Trägerschürzen 2.30

1 Kaffeegedeek geriet s.10

1 seid. Taschentuch 0.40

u 18.80

Die Restbestände aer Mäntelfabrik
Gebr. Sernau

werden zu kaum glaublichen Preisen verkauft.

la. Stoffe r Mäntel, Kleldder, Knauhenanzüege.

Nur Brüderstr. 16
dicht am Markt, neben Löwen-ApothekKe.

nur
die Stiefel

in

12.50 14.50 16.50, bei mir.
Ferner offeriere als Sohr preiswert:

BRox-Herren-Zug-, Schnür- und Schnallenstiefeln 7.50Wiehsleder-Herren-Zugstiefeln 4. 25Ein Posten Herren-ehnürstiefeln, Iackkappe, moderne Form 7.50
Box-Damen-Sechnürstiefeln, Derby-Lackkappe 6.75Ein Posten Damen-Schnürstiefeln, moderne Form. 5.50
G Fimde riefen 27/80 8.75 31/85 4.00Plüſschschuhe mit Ledersohle (gefüttert) 25/29 0.85 30/35 1,00
Damen Tuach-Schnallenstiefeln mit Ledersohlo 1.80

m t alles teurer gerve,

Filz- und Kameilhaarschuhe spotthillig.

Olehachs Schuhwarenhdus u
Infolge langer Abschlüsse bin ich in der Lage, noch an alten Preisen gu verkaufen.
Boxcalf- und Chevreaux-Herrenstiefeln Good Welt kosten überal o

vor



I

Modernellstor, Palotots, Anzüge
Viele Hunderte Exemplare vornehmeter Moden und aparter

Ausmusterungen.

u Beste Ausführung. die feine Massarbeit ersetzt.

Alsleben-Saale, Burgstr. S.
Empfehle meine gut abgelagerten *1423

an in 25-, 50- u. 100-Stück-Packung,
sowie das Neueste urd Modernste in

Spazierstöcken, halblangen und Shag Pfelfen,

Hamburger Shag, e 1 Pund I
Welhnachts-, Neujahrs- und Witzkarten,

en bayrische Pelerinen u. Bozener NMäntel.

D.S Spezialitat der Firma:
kerhee schwerze Gehrock Anztee.

J e

Knaben- und Jäünglings-

Anzüge. Ulster und Pelerinen.
Anerkaunt bliüige Freisei 4248

S

Zu beziehen durch die

e nur bewährte Qualitäten, teils aus Resten gefertigt,c ſtellungen ausführen können.
*1305

ger I Serie II Sorie r Serie IV. Serie V Serie VIferten-Buekshin- Hosen i
Bitte um getänige Beachtung meiner ärei Schaufenster!!

Am Sonntag von 7--10, Uhr und von II --7 Uhr abends geöffnet.

Michel

bedeutend unter Preis! 42

Serie II Serie III Serie IV sowie Karten zu jeder Gelegenheit empfiehlt billigst

a 16 21 z 7aul Zurchardt,
3223332332J

Serie VI Serie V Serie VII Serie VIII D362 32 Bilder Bücher,
in allen Preislagen, von 10 Pf. bis 3 v

Märchen- Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul Torniſter,

Schiefer- Kaſten u. -Tafeln,
Tafel Schwämme.

Buchhaundlung,Winter- Joppen!! n e
NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir

tür Herren und Knaben, aufmerkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen,
damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Be

2

Briketsultus Hanmerschlag e Michel Bri
Allein vertreter für Ralle und Vngegend

m V Haltesches Kohlen- und Brikett- Kontor
e e Halle a. S., Morseburgerstr., Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.

Jetrt noch buige Sommerpreiso n

Speziol-

Korseft- Fabrik

Halle a. S., Schmeerstr. 2.

Korseffen, Leibbinden,
e „Kalasiris“-Alleinverkauf.

Grösserer Posten div. Korseften
zur Hälfte des bisherigen Preises.

Puppenkorsetts gratis. 4281

Kawunveren r Döllnitz n Valne n men
m. b. H.Aktiva (Vermögen) Bilanz am 0. Lepte 1912. Passiva Vervyflichtungen)

Briketts
sind die besten und villigsten!

Probieren Sie! Ein Versuch lohnt sich!

Hallesoher Kohblenhof
G. m. b. H.

neue a. Pelltzgcherstr, 81, rer i
Lager aüer vorlen drevnwoferiollen en den dilliosen Tagesprebe.

a 89 e n u

r SplelwarenBl h 7in grösster Auswauhl, wie:
Puppen in jeder Ausführung, Fuppenstuben, Risenm-
bahnen, Gespanne, Rauküästen, Gesellschafts-
spiele, Aufzieh- Apparate, Dampfmasehinen,

Laterne magieas, Pferde ete. ete. 21422
Christhaumscehmuek vom hbilligsten bis zum feinsten

empfiehlt zu spotthilligen Proeisen

l r anpaſſend zu billigen

H. Bergmann, eX

Asleben g J. Paul urchardt, An Kaſſa-Konto 356.86 Per Mitgl.-Geſchäftsguthab.-Konto 7363.50

n Burgstr. Waren-Konto 13757.00 Reſervefonds-Konto 4880.50Jnventar-Konto 873.00 DispoſitionsfondsKonto 2878.00Anna Konto 16830.00 HausbaufondsKonto 235.00
Sparkaſſen-Konto 12984.04 Hausanteile-Konto 2610.00DHppotheken-Konto 8000.00

KanutionsKonto 800.00P Reingewinn 18033.90e 77550 (44800.90z (Sp annen), S Beſtand am 1. Oktober 1911 260 MitgliederGummi waren S Jm Laufe des Geſchäftsjahres neu eingetreten 19Zuſ 79 Mitglieder
aller Art, Am Schluſſe des Geſchäftsjahres ſchieden aus 24 8

Damenbinden, Lelbbinden, Beſtand zu Beginn des neuen Geſchäftsjahres 255 Mitglieder
Wöchnerinnen Bedarfsartitel e Geſchäfts a haben der Mitglieder betrugen am 1. Okt. 1911 7065.80 Mk.

u Vermehrten ſi e nuſw. uſw.von 2. A bis G. 50. hetrugen am 30. September 1912 7363.50 Mr.
K. K 1 a p p e n b a ch, v ne der Mitglieder betrug am k. Oktober 1911 7800.00 Mk.

Berringerie ſich um 150.00a Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder beträgt am 30. September 1912 7650.00 Mt.
Gummiwaren-Speztal- Geſchäft und Verſandhaus,

Halle g. 6., Gr. Ulrichſtr. A1, r c e eher ter re äkä4 i. I II. Eingang vom Kaulenb Johannes ſflellwi. Wilhelm PFischeor. Eduard Sauoer.

ſöbel- Fahrt u. Jagamn

31 leis erſra e 3J Empfehle n ſpobes a er
erhännt gut ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
Preiſen.

ſchreibt nach Gebrauch von Ober-
meyer's WMedizinal HerbaSeife
Herr Wi. T. „Das Hautzjuckeni war nach 8 Tagen vollſtändig ver
ſchwunden“. Obermeyer's Medizi-
nal derte e hat ſich ſeither bei

autjucken, Hautunreinigkeiten,
usß lägen und dergl. ſtets vor

züglich bewährt, was iaufende von
Anerkennungen beſtätigen. *1414

Wedizinal erbaSeife a re
50Pf., 30 ſtärkeres Präp. M. 1zu hab. in all. Apoth. Drog. Parfüm.

DampfMuſchinen

kaufen Sie am beſten bei
BAR latht,

4239 Gr. Ulrichſtr. 54.

ribes VNgmaschinen- Waren
werden ſofort erneuert bei Otto
Sparmann, nebe d. Walhalla-Theat.

IMde)-Augtattungen

ſowie i elne Möbel kauffman am binigſten und beſten

in großer Auswahl in
Max Jungblut s Möbelhaur,

Albreehtstr. 37,
part. u. J. Etage, erſtes Geſchä t
vom Friedrichsplatz. Tel. 1696.

S reell 4grh 75, 85,r Kilo erſchränke
urn 55, 75-.110 M.,zertiko fo r S 65, 75 r
110 M. leiderſch ränkeW mit r 26, b 38

Vertiko geſtrichen
55 m. ofatiſche 16,

Mark Ausziehtiſche,

Zie hr. Trumeauc n uerhafte
helle und dunkle ettſtellen
mit und ohne Patentmatratzen,
Waſchtiſche, hellgraue u. gelbeKücheneinrichinggen

bei freiem Transport.
o Bei annnt einer ehe
9 Ausſtattung gebe 1 groß s
d Paneelbrett g

Bitte S Nr. J e 17



empfehle

j. Tischdecken
in reizenden Muſteru

Muſter Auswahl

Schürzen von

hummi Kinderschürzen
in entzückenden Muſtern
und modernen Formen,

eigene Anfertigung.

.25
Mk. an.

Als billige und nützliche

j. Vandschoner 9 9
von Pf. an.

j. Küchenspitze in groß. v

per Meter von Pf. an.
j. Wirtschafts-

30 n
Wachstuch-ſeste

in allen Farben und Muſtern,
ſtets in großer Menge vorrätig.

Pf. an
per Stück.

Gummiesohearhe,
Narlttvchen

lnoleum. ufer

m. Teppiche
ſchöne Deſſins, Größe
1502200 von

lidoleum Ieppiche mit Kante,

von 20 Pf. an.

von t Pf. an.

S 00
Mk. an.

aufgedruckte u. durchgehende Muſter in großer Auswahl billigſt.

für Gummiwaren, Wachs

Spenal/Geſche

tuche und Linslenm,

r

39 Je e

Fuchs igt und bleſht

guf der Höhe

Awite 1. I
bar 6, Kred.7, Ans. 1 M.

10, 12, „2.50,
15, 18, 4.00,

e 27, 5.00
32, 36, „6.00,

46, „7.00

Streng diskret.

Beamte ohne Anzahlg.

Herren-, Damen- u, Kinder -Garderoben.
Növeil m Zeiten z Dolsterwaven

Manufaktur- u. Schuhwaren, PelzKolliers.
Sämtliche Sachen sind in überaus Dur gediegener Auswahl am Lager.

m

Möbel
für 48 Anx, 3 M.

9595 6180 12298 2 232350 e 26
Einz. Möbel

2 M. Anz. an.

und verkauft

nach wie vor

Kredit
zu Zahlungsbedingungem

die es einem jeden ermöglichen,
sich Neuanschaffungen
für den Winter ohne
grössere Geldausgaben

zu machen.

Damen Jackett Paletots

I. leider
Anz. 3, 5. 7, 9 12 M.

Pelz-lolſers u. unten

in selten schöner
Auswahl

Apz. 2, 3, b 7, 9 M.

Wagen ohne Firma.

Für alle zum Verkauf kommende Kredit nach auswärts.
Waren übernehme für Haltbar-

keit und tadellose, saubere
Ausführung weitgehendste

Garantie.

klezant. kätunten
bis 3000 N. n

An- und Abrahluhg
nach DUebereinkuntt.

W Luxus Möbele Toppieche,
Portièren Gardinen.

Alles nur in meinem durch

Reellität, Kulanz
u. Leistungsfähigkeit

bestens bekannten
W

Möbel- rAusstattungs- e eGesohäft

Halle a. S.,

marGr. Ulrichstr 58, II. II.
t

amung Böge,
2651 Dhrmacher,Ceigtotr.“7. Halle a. S. leistetr.

Ubren, Gold- u. optische Waren
Reelle Bedienung.

Rabatt-Spar-Verein.
Sonntags offen von U2 Uhr.
Schokoladen- und Zuckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
preiswert in unſeren Verkaufs-
ſtellen. Machen Sie einen Ver
ſuch und Sie ſind dauernder Kunde

Schokoladen- HausMerſeburg, Kl. Rittergaſſe 1 1
Eilenburg, Lei zigerſtraße 25,

*746 Torgau. Bäckerſtraße 16.

Frauen

HilfeBei Störungen riang i Sie nur
mein anertk. vorzügl. wirkſ. Mittel.
Unter Garantie unſchädl., gr. Erfolge. I. 3.50 II. 5.5 Rachnahme-
verſand nur durch O. Pauii,I Berlin-Wilmersdorf 153,
Mainzerſtr. 24. Preisliſte gratis.

Beste Reparaturwerkstatt am Plalze.

I ZZAZAZZAZZAääZBäRBBB
Kkinematographen,

von der einfachsten bis zur feinsten Ausführung.

F'i In
pro Meter

4261

kuehe-h
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Halle a. S.Alter Markt 3. kelephon 1807.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug-

2

e

z

2
4
e
2
4
4
4
4
t

4

e

2

z
t

t

z

t

2
9

7
r

Dir

Die Ver
ſchweigeri
ſchweigeri
Richtung
offenbart
duſtrie, di
induſtrie
Grundlag

Die alt
ſchauunge
lichen Ver
druck, die
nicht in j
und ſie fo
ſchen und
tum der
demokrati
Schweiz d
arbeiter
gierung f
denen an
Demokrat
Fehlen ei
oben erne
gewählt.
wickelten

früheren
bildung
der gegen
Gegenſät
durch die
Taktik ve
ſozialdem
und ſchät
lung der

Die ſo
Arbeiter
Kampf ge
hältniſſe
Klaſſenka
miſſe mi
ordnung,
mitwirkt
amten.

Partei, i
gewählt
Proletar
„Allgeme
Kontrolle
Partei z
aller Bü:
Maße ver
Tätigkei:
organiſa
fehlt hie
poſtens
Gewinn
Seite ei
bewegun
nötig
ſonen be
zutreten
Organiſ
ſatz zu d
matiſche
Aufſtieg
gung zu
deutſche

Zuſtand
wegung.
tariat r
Gruppe
kratie v

Das
nun die
damit
wälzun
gekomm

länder,
produkt
Politik
kämpfe

ſchafter

näre,
als rie
Sozial!
mittelz
neu en



e e

S
e c J

e
T e

l

e

S
a

e

9

u e d

ilage zum Volksblatt.
Dir. 281 Halle a. S., Sonntag den I. Dezember 1912 23. Jahrg.
öchweizeriſche Arheiterhewegung

Die Verhandlungen des kürzlich h arteitags derſchweizeriſchen Sozialdemokratie in Neuenburg e Wie die

ſchweizeriſche Arbeiterbewegung ſich immer mehr in derſelben
Richtung entwickelt, wie diejenige der anderen Länder. Darin
offenbart ſich die Wirkung der modernen kapitaliſtiſchen Jn
duſtrie, die nach dem Untergange der alten bedeutenden Haus
induſtrie in den letzten Jahrzehnten emporgekommen und die
Grundlage für eine moderne Arbeiterbewegung geſchaffen hat.

Die alte ſozialdemokratiſche Bewegung wurde in ihren An
ſchauungen und Methoden durch die unentwickelten wirtſchaft
lichen Verhältniſſe beſtimmt, ſowie durch deren politiſchen Aus-
druck, die ſchweizeriſche Demokratie. Dieſe Demokratie deckt ſich
nicht in jeder Hinſicht mit dem, was nir darunter verſtehen,
und ſie fand ſchon von altersher eine Grenze in ihren hiſtori-
ſchen und ökonomiſchen Grundlagen. Neben dem Kleinbauern
tum der Gebirgstäler, deren Wirtſchaftsweiſe eine dörflich-
demokratiſche Verfaſſung mit ſich bringt, herrſchten in der
Schweiz die ſtädtiſchen Patrizier, die Kaufleute, die die Heim
arbeiter ausbeuteten und mit ſtraffer Hand die Zügel der Re
gierung führten. Was die politiſchen Formen der Schweiz von
denen anderer Staaten vor allem unterſcheidet und meiſt als
Demokratie bezeichnet wird, iſt der Republikanismus, das
Fehlen einer erblichen Regierungsgewalt, die die Beamten von
oben ernennt; die Behörden werden von unten durch das Volk
gewählt. Dieſe Demokratie hat, zuſammen mit den unent-
wickelten wirtſchaftlichen Verhältniſſen, den Charakter der
früheren ſozialdemokratiſchen Bewegung beſtimmt, deren Um-
bildung zu einer modernen Sozialdemokratie gerade Jnhalt
der gegenwärtigen Parteigeſchichte und Objekt der Kämpfe und
Gegenſätze in der Partei iſt. Jnſoweit dieſe alten Formen
durch die Kraft der Tradition das Durchdringen einer neuen
Taktik verlangſamen, kann man vom Standpunkte unſerer
ſozialdemokratiſchen Auffaſſungen aus von einer hemmenden
und ſchädigenden Wirkung jener Demokratie auf die Entwick-
lung der Arbeiterbewegung reden.

Die ſozialdemokratiſche Partei führt als Vertreterin der
Arbeiter ſchon ſeit langem den politiſch- parlamentariſchen
Kampf gegen andere Parteien. Aber die kleinbürgerlichen Ver-
hältniſſe führten dazu, daß dieſer Parteikampf nicht als
Klaſſenkampf empfunden und gekämpft wurde. Wahlkompro-
miſſe mit bürgerlichen Parteien waren daher an der Tages-
ordnung, wozu auch das Wahlſyſtem der Liſten ohne Proporz
mitwirkte. Schlimmer noch ſteht es mit den gewählten Be-
amten. Wenn die Arbeiter ihre Genoſſen, Mitglieder der
Partei, in die Poſten eines Amtmanns oder Regierungsrats
gewählt haben, fühlen dieſe ſich da nicht als Vertreter des
Proletariats, ſondern aller Bürger. Mittel der Jdeologie des
„Allgemeinintereſſes“, dem ſie zu dienen haben, weiſen ſie jede
Kontrolle oder Beeinfluſſung ihrer Amtsführung durch die
Partei zurück, da ſie nur ihrem Gewiſſen und der Geſamtheit
aller Bürger verantwortlich ſeien. Dasſelbe gilt auch in hohem
Maße von allen Parlamentariern; die ſtändige Kontrolle der
Tätigkeit durch, und die Verantwortung gegen die Partei-
organiſation, die in der deutſchen Partei ſelbſtverſtändlich iſt,
fehlt hier faſt völlig. Jſt daher die Beſetzung eines Regierungs
poſtens durch einen Arbeitervertreter kaum ein weſentlicher
Gewinn für das Proletariat, ſo bringt ſie auf der anderen
Seite einen erheblichen Schaden. Alles, was die Arbeiter
bewegung an guten Kräften hervorbringt, iſt für dieſe Poſten
nötig reicht oft ſogar nicht einmal; ſo wird ſie aller Per
ſonen beraubt, die fähig wären, als Führer im Kampfe auf
zutreten und ihr ganzes Können und Wiſſen dem Aufbau der
Organiſation zuzuwenden. Darin beſteht ein ſcharfer Gegen
ſatz zu der deutſchen Bewegung. Wie in Deutſchland der ſyſte
matiſche Ausſchluß aller fähigen Köpfe im Proletariat von dem
Aufſtieg zu höheren Poſten dieſe zwang, ſich völlig der Bewe
gung zu widmen, und dadurch zu einem Element der Kraft der
deutſchen Arbeiterbewegung wurde, ſo bildet der ſchweizeriſche
Zuſtand umgekehrt ein Element der Schwäche der dortigen Be-
wegung. Die allgemeine politiſche Demokratie, die das Prole
tariat nicht als eine eigene von dem übrigen ſcharf getrennte
Gruppe hervortreten ließ, hat die Entwicklung der Parteidemo-
kratie verhindert oder gehemmt.

Das Emporkommen des Kapitalismus in des Schweiz hat
nun die alten wirtſchaftlichen Verhältniſſe revolutioniert und
damit auch die alten Parteiverhältniſſe in Gärung und Um
wälzung gebracht. Die Großinduſtrie iſt mächtig empor-
gekommen und hat große Arbeitermaſſen, Schweizer und Aus
länder, herangezogen. Die Landwirtſchaft wird zur Waren-
produktion und die ſich organiſierenden Bauern werden in die
Politik hineingezogen. Moderne Klaſſengegenſätze und Klaſſen-
kämpfe entſtehen. Die Arbeiter ſchaffen ſich kräftige Gewerk-
ſchaften gegen das Unternehmertum, an deſſen Spitze Millio-
näre, wie der Maſchinenkönig Sulzer-Ziegler in Winterthur
als richtige Scharfmacher das ganze Spießertum gegen die
Sozialdemokratie ins Feld führen. Die Bauern, die Lebens-
mittelzölle wünſchen, haben das inſtinktive Empfinden, daß die
neu entſtehende modern denkende ſtädtiſche Arbeiterbevölkerung

dabei ihre Gegner ſind und ſchließen ſich den Spießern an. Die
liberale Bourgeoiſie der Städte tritt vielfach für den Agrar-
wucher ein, um die Hilfe der Bauern gegen die Arbeiter zu
gewinnen dieſe bemerkenswerte Tatſache beweiſt, wie wenig
die Unterſtützung der junkerlichen Wucherpolitik in Deutſchland
durch die Bourgeoiſie einen unnatürlichen Ausnahmefall bildet

und die Bauern ſind dafür bereit, jedem Unterdrückungs-
geſetz gegen die Arbeiter, wie Streik- und Streikpoſtenverboten,
zuzüſtimmen.

Dieſe neuen Verhältniſſe mußten auch einen Umſchwung inder Partei bewirken. Nicht durch die theoretiſche Einſicht, Jon-

dern durch die praktiſche Erfahrung. Nicht die Sozialdemo-
kraten importierten den Klaſſenkampf, ſondern die bürgerlichen
Klaſſen. Der bürgerliche Block, der 1905 faſt alle Sozialdemo-
kraten aus dem Nationalrat hinauswarf, ſchreckte die Partei
aus der demokratiſchen Duſelei auf und brachte ihr in unlieb-
ſamer Weiſe zum Bewußtſein, daß die Zeiten ſich geändert
hatten. Dieſes Erlebnis führte ſchon zu einem feſteren Ausbau
und einer inneren Kräftigung der Organiſation. Noch ſtärker
wirkten die wirtſchaftlichen Kämpfe. Bei allen Streiks der
letzten Jahre wie dem Maurer- und dem Metallarbeiterſtreik
in Winterthur 1910 und dem Schloſſerſtreik in Zürich 1912, der
zu dem Generalſtreik am 12. Juli führte traten die Behörden
der „Demokratie“ in der ſchärfſten Weiſe für die Unternehmer
gegen die Arbeiter auf, verboten das Streikpoſtenſtehen, ließen
Streikende durch die Polizei mißhandeln, wieſen Ausländer in
brutaler Weiſe aus, alles genau wie bei uns in Preußen. So
wurde den Arbeitern ſcharf eingeprägt, daß auch die ſchweize-
riſche Demokratie nur eine Form für die Klaſſenherrſchaft der
Bourgeoiſie iſt. Dieſe neue Einſicht tritt wiederholt mit den
Traditionen vieler politiſcher Führer in Konflikt, und das
Reſultat dieſer Kämpfe kann nur dahin gehen mögen auch
noch viele Einzelprobleme zu löſen ſein die Politik in den
Parlamenten unter die Kontrolle der Organiſationen zu
bringen und damit dieſe Parlamentspolitik zu einer Waffe im
Klaſſenkampfe zu machen.

Dieſe Umwälzung wäre noch ſchneller vor ſich gegangen,
wenn die gewerkſchaftlich kämpfenden Arbeiter auch den poli
tiſchen Kampf hätten führen müſſen. Aber ſie waren zu cinem
bedeutenden Teil Ausländer. Die Bedeutung der Ausländer
ſieht man daraus, daß ſie 1910 15 Prozent (1900 erſt 11,5 Proz.)
der ganzen Bevölkerung bildeten, in Grenzorten ſogar 40 Proz.
und von den induſtriellen Arbeitern faſt 31 Prozent ausmachen.
Jhre politiſche Rechtloſigkeit, verbunden mit ihrer Unentbehr-
lichkeit für das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsleben, zeigt uns den
Mangel der ſchweizeriſchen Demokratie; ſie iſt ſo wenig eine
echte Demokratie, wie die Patrizierherrſchaft im alten Rom
oder in den mittelalterlichen Städten, gegen die die einge
wanderten, wirtſchaftlich wichtigen Plebejer und Kleinbürger
damals ankämpften, eine Demokratie war. Weil die Aus-
länder keine politiſchen Rechte beſitzen, konnten ſie nur mittels
ihrer Gewerkſchaft kämpfen, auch politiſch; ſo erklärt ſich der
zeitweilige Einfluß ſyndikaliſtiſcher Jdeen, und auch der breite
Raum, den die NMaſſenſtreikdebatte auf dem Neuenburger
Parteitag einnahm. Sie ſtanden lange als eine Sonder-
organiſation außerhalb der ſchweizeriſchen Partei, in der die
alten klein bürgerlichen Jdeen des Grüttlivereins vorherrſchten,
nach denen ein Ausländer, der die Schweizer „Eigenart“ nicht
kannte, in der Schweizer Politik nicht mitreden durfte. Jhre
Zulaſſung 1911 als gleichberechtigte Mitglieder in der Partei,
die jetzt durch die Auflöſung ihrer beſonderen Organiſation
beſiegelt iſt, wird eine bedeutſame Stärkung der Tendenzen
bringen, die infolge der wachſenden Jnduſtriealiſierung der
Schweizer Arbeiter die Partei in neue Bahnen drängen. Denn
die Ausländer waren ſchon vorbildlich durch ihr Bildungsweſen,
und von ihnen gingen auch ſchon Verſuche aus, die Parlaments
politik unter die Kontrolle der Parteimitglieder zu bringen.

Die Erkämpfung gleicher politiſcher Rechte für die Aus-
länder, in der Form der Erleichterung der Einbürgerung dieſer
ſchweizeriſchen Plebejer, wird jetzt zu einer wichtigen Aufgabe
der Partei. Weil die Rechtloſigkeit von einem Drittel des
induſtriellen Proletariats genau ſo wirkt, wie ein beſchränktes
Wahlrecht, iſt es gar nicht ausgeſchloſſen, daß die bürgerlichen
Parteien davon aus Klaſſenintereſſe nichts wiſſen wollen. Dann
muß auch in der „demokratiſchen“ Schweiz durch die Kraft der
organiſierten ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft ein Kampf für die
wirkliche Demokratie geführt werden.

Volkswirtſchaftliches.
Zur Hebung der Viehzucht.

Die Stadt Frankfurt a. M. vereinbarte mit dem Kreiſe
Weſterwald, daß der Stadt Frankfurt eine Viehweide von etwa
120 Morgen auf ſechs Jahre derartig zur Verfügung geſtellt
werde, daß zu Beginn der Weideperiode 1913 40 Stück, 1914
70 Stück, von 1915 bis 1918 je 100 Stück aufgetrieben werden
können. Die Stadt kauft das Magervieh an, das bei dem
Bauer bis zu Beginn der Weideperiode im Stalle und dann
während der Weideperiode bis zu ſeiner Schlachtreife auf der
Weide verbleibt. Für die Benutzung der Weide zahlt die Stadt
Frankfurt an den Kreis bis zur Schlachtreife ein Weidegeld

von 50 Mk. pro Stück. Der Weideauftrieb, die Wartung und
Pflege der aufgetriebenen Tiere iſt Sache des Kreiſes. Dagegen
iſt die Verſicherung des Weideviehes Sache der Stadt.

Nach der Meldung einer Korreſpondenz hat der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter die nachgeordneten Behörden ange-
wieſen, im Jntereſſe der Hebung der Viehzucht und der ein-
heimiſchen Fleiſchproduktion die allgemeine Verſicherung,
namentlich auch der Viehbeſtände der kleinen Beſitzer, nach
Möglichkeit zu fördern. Das Riſiko der kleinen Verſicherungs-
vereine ſoll durch eine umfaſſende Organiſation, durch Zu
ſammenſchluß zu Kreisverbänden vermindert werden.

Aus der Provinz.
Agrariſche „Nächſtenliebe“.

Zu Wahlzeiten und auch bei ſonſtigen Anläſſen werden von
den ſogenannten Bauernfreunden hunderttauſende Flugblätter
ins Land hinaus geſchickt, die den kleinen Landwirt über die
Ziele der Sozialdemokraten „aufklären“ ſollen. Darin werden
die haarſträubendſten Geſchichten mit der größten Unverfroren-
heit erzählt. Ein Haupttrumpf, den man dabei ausſpielt, iſt
die Behauptung, die Sozialdemokratie wolle den kleinen Land
wirt „enteignen“. Das iſt die alte vergilbte Mär, über die
ein halbwegs aufgeklärter Menſch nur lacht. Gerade diejenigen,
die ſich immer als Verteidiger des bäuerlichen Beſitztums auf
ſpielen, die oſtelbiſchen Junker, haben doch früher Tauſende
von Kleinbauern von ihrer Scholle vertrieben. Und auch heute
wird es hin und wieder noch verſucht, wenn in einer ſtark
konſervativen Gegend ein kleiner Bauer etwa im Geruch einer
„umſtürzleriſchen“ Geſinnung ſteht. Dann werden von den
agrariſchen Herrſchaften alle möglichen Mittel angewandt, un
dieſen Mann klein zu kriegen oder ihn ganz von Haus und Hof
zu vertreiben. Ein beſonders kraſſer Fall dieſer Art wird
neuerdings aus Schleſien gemeldet.

Jn dem Orte Wolfsdorf bei Neumarkt, ſo ſchreibt die Bres
lauer Volkswacht, hatte der kleine Bauer Traugott Seeliger
vor der letzten Reichstagswahl der Sozialdemokratie ſein
Grundſtück für eine Verſammlung überlaſſen. Er war kein
Sozialdemokrat, aber als recht denkender Mann hatte er nichts
dagegen, wenn auch unſere Partei in dem Orte zum Wort kam
Aber damit zog er ſich den Haß der größeren Grundbeſitzer im
Dorfe zu. Die „Chriſtenliebe“ dieſer Leute, die gewöhnlich vor-
geben, gegebenenfalls das Eigentum des kleinen Mannes zv
ſchützen, lernte er nur zu bald kennen. Seit einigen Jahren
Witwer, mußte Seeliger ſich allein mit ſechs unmündigen Kin
dern durchs Leben ſchlagen. Wie es in einem beſcheidenen
Haushalte, wo die Frau fehlt, nicht weiter verwunderlich iſt,
mangelte es öfters am Notwendigſten, und eines Tages konnte
Seeliger auch die fälligen Steuern nicht bezahlen. Da beſchloß
nun der Gemeindevorſtand die unverzügliche Pfändung. Die
ganze Wohnung wurde ausgeräumt, ſo daß der Mann mit
ſeinen Kindern in leeren Zimmern hauſen mußte. Alle Be
ſchwerden darüber nützten nichts.

Doch es kam noch ſchöner. Die verſtorbene Ehefrau des
Seeliger hatte ihren Kindern ein Vermögen von 1500 Mk.
hinterlaſſen, das natürlich in der Wirtſchaft ſteckte. Das An
weſen iſt aber keineswegs überſchuldet. Trotzdem verlangte der
Vormund der Kinder, einer der großen Grundbeſitzer, plötzlich
die bare Auszahlung der Erbſchaft. Dazu war aber Seelige;
nicht ſofort imſtande, verſprach aber, ſobald er wieder verhei
ratet ſei, die Sache zu regeln. Doch vom Amtsgericht in Neu
markt wurde am 7. Februar 1912 entſchieden, daß Seeliger ſich
nicht eher verheiraten dürfe, bevor er nicht das Erbſchaftsgeld
ausgezahlt habe.

Das kam ſeinen Feinden natürlich ſehr gelegen. Der Vor
mund ſtellte den Antrag auf Zwangsverſteigerung des Grund-
ſtücks. Damit hoffte man, den unbequemen Mann aus dem
Dorfe zu jagen. Umſonſt wies am Gericht der Rechtsanwalt
Seeligers darauf hin, daß der Vormund zum Schaden ſeiner
Mündel die Zwangsverſteigerung betreibe, denn mit dem Ver
luſte des Grundſtücks ſei die Exiſtenz der ganzen Familie in
Frage geſtellt. Der Amtsvorſteher des Ortes, an den ſich der
Rechtsanwalt auch in dieſer Angelegenheit gewandt hatte, gab
in einem Schreiben unzweideutig zu verſtehen, daß das An
weſen verſteigert werden müſſe, da das Srbe der Kinder durch
die vielen Prozeſſe Seeligers gefährdet ſei.

Der Verſteigerungstermin rückte immer näher, ohne daß es
Seeliger gelang, ſeine Aufhebung durchzuſetzen. Da in ſeiner
größten Bedrängnis wandte er ſich an das ſozialdemokratiſche
Parteibureau für Breslau-Land um Hilfe. Und dieſe Sozial
demokraten, die nach den Lügen ihrer Gegner die größten
Feinde des kleinen Beſitzers ſind, ſorgten dafür, daß der ver-
folgte Mann ſein Anweſen behielt. Sie ſchützten ihn vor den
„guten Patrioten“, die ihn ſonſt mit ſeinen unmündigen Kin
dern erbarmungslos von der Scholle und aus dem Heimats-
dorfe vertrieben hätten. Jn kurzer Zeit gelang es, einen Ent
ſcheid des Breslauer Landgerichts herbeizuführen, der beſagt,
die Verfügungen des Amtsgerichts in Neumarkt werden auf-
gehoben. Der ſeitherige Vormund der Kinder
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wird von ſeinem Amte abgeſett und ein an
derer Pfleger beſtellt. Durch die Hilfe der Sozial
demokraten bleibt dem Manne ſein n nun erhalten, und
die tonangebenden Dorfgrößen von Wolfsdorf dürfen ſich nicht
wundern, wenn ſie jetzt wirklich Sozialdemokraten in den Ort
bekommen.

Giftpatronen.
Wie alljährlich um dieſe Zeit, iſt auch in den lehten Wochen

von Hunderten fleißigen Parteigenoſſen der ſich fortgeſetzt
ſteigernder Beliebtbheit erfreuende Volkskalender für den
Regierungsbezirk Merſeburg verbreitet worden. Bis in die
entlegendſten Winkel unſeres ausgedehnten Agitationsgebiets
wurde das meiſt ſchon ſehnlichſt erwartete Schriftchen getragen
und manche freiwillige Spende zum Kampffonds der Partei iſt
der beſte Beweis dafür, daß man gerade auf dem Lande von
dem unſeren Kalender nachgeäfften chriſtlich-nationalen
„Volks“kalender nichts wiſſen will. Das hat die geſcheitelten
und geſchorenen Feinde der aufſtrebenden Arbeiterſchaft ſtets
in heilloſe Wut verſetzt, deren Folgen dann auf den Eſels-
wieſen der kleinen Provinzblättchen wahrzunehmen waren.
So genau wir auch diesmal die Ordnungspreſſe daraufhin
durchſehen, es fand ſich bisher nicht einmal eines jener be
rüchtigten, aus der Reichsverbandsküche ſtammenden Wahr-
heitsprodukt vor. Nur ein Blatt hat es fertig gebracht, den
Volkskalender nach allen Regeln der Kunſt zu vermöbeln: der
fortſchrittliche Merſeburger Korreſpondent.
Es ſcheint der Redaktion dieſes berüchtigten Freiſinnsblättchens
ſchon lange zuwider geweſen zu ſein, ſich eines auch nur einiger
maßen anſtändigen Tones befleißigen zu müſſen und ſo erſchien
denn in der Nr. 264 ein mit der obigen, recht bezeichnenden
Ueberſchrift verſehener Hetzartikel, deſſen ſaftigſte Stellen wir
zur Charakteriſierung der freiſinnigen Kampfesweiſe hier
wiedergeben:
„Giftpatronen ſchlimmſter Art ſind am Sonntag in

vielen ländlichen Ortſchaften unſeres Kreiſes ausgelegt worden.
Mit großem Eifer, der einer beſſeren Sache würdig wäre,
haben zahlreiche freiwillige Helfer den Volkskalender der Roten
umſonſt in die Häuſer getragen. Auf ſeinem Titelblatt verrät
derſelbe allerdings mit keinem Worte, wes Geiſtes Kind er iſt,
jedenfalls aus Beſorgnis, ſonſt überall da zurückgewieſen zu
werden, wo man noch auf Deutſchtum, Geſetzlichkeit
und Religion etwas hält. Er ſchleicht ſich alſo unter harm-
loſer Flagge. in die Häuſer, ein Verfahren, das die angeblich
ſo ehrlichen und aufrichtigen roten Brüder recht kennzeichnet.
So wie man das Ding aufmacht, fällt freilich die Maske und
der Haß, die Bosheit und Gemeinheit treten unver-
hüllt zutage. Alles iſt darauf berechnet, einen Teil des Volkes
gegen den andern zu verhetzen. Es hieße dem ſchmutzigen
Wiſch zu viel Ehre antun, wollten wir ins einzelne gehen,
raten aber jedem, der in die Lage kommt, ihn in die Hände
nehmen zu müſſen, vorher Handſchuhe anzuziehen.“

Wüßte man nicht, daß dieſe, jedes erträgliche Maß bei weitem
überſteigende Schimpferei nur ein getreuer Abklatſch der im
Vorjahre aus gleichem Anlaß veröffentlichten Sudelei iſt, man
wäre geneigt, ſich mit dem Schreiber ein wenig über guten Ton
und den Wert ſeines von Haß, Bosheit und Gemeinheit ſtrotzen-
den Produkts auseinanderzuſetzen. Es genügt aber, dieſes von
heilloſer geiſtiger Zerrüttung zeugende Elaborat gebührend
tiefer zu hängen. Wenn der liberale Roßtäuſcher dann noch
den etwas gewagten Verſuch unternimmt, gegen den Jnhalt
des Volkskalenders zu polemiſieren, ſo möchten wir ihm nur
den guten Rat erteilen, bei der Landbevölkerung zwecks Stu-
diums der ſozialiſtiſchen Jdeen in die Schule zu gehen. Er
würde vor Schrecken und Bewunderung ſeinen ſchmutztriefen-
den Federkiel fallen laſſen. Kurzum, um mit den Worten des
freiſinnigen Volksretters zu reden, „das Machwerk iſt ein Ge-
miſch von Dummheit und Bosheit, das nur bei denen ver-

fangen wird, die nicht alle werden“. Echt freiſinnig iſt auch
der Schlußſatz des auf den „vornehmen“ Ton der Oertelſchen
Tageszeitung geſtimmten Hetzartikels, wo den Landleuten emp
fohlen wird, den Volkskalender ins Feuer und den Ueber
bringer zur Tür hin aus zuwerfen. Die fanatiſche Frei-
ſinnsleuchte kann ſich beruhigt die Zipfelmütze wieder über die
Ohren ziehen, denn die Zeiten ſind endgültig vorüber, wo ſich
die Landbevölkerung durch ſolche gemeingefährlichen Hetzereien
zu Gewalttätigkeiten an harmloſen Flugblattverbreitern hin
reißen ließ. Doch des Mopſes heiſres Bellen zeigt
uns, das wir reitenl

Schkendit. Generalverſammlung der Orts-
krankenkaſſe. Am Donnerstag fand im Lindenhof die
Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe ſtatt. Der Vor
ſitzende Schulze erſtattete den Geſchäftsbericht. Redner be-
tonte, daß allem Anſchein nach das laufende Geſchäftsjahr
wiederum ein ſehr gutes werden wird. Wenn die Ausgaben
in den einzelnen Poſitionen auch geſtiegen ſind gegen das Vorr ſo ſind aber auch die Einnahmen dementſprechend höhere.

Für Aerzte wurden bis jetz ausgegeben 16 002,13 Mk. (im Vor
jahr 15 628,86 Mk.), Medizin 6176,14 Mk. (5978.45 Mk.),
Krankengeld an Mitglieder 16 205,30 Mk. (15 330,55 Mk.
Wöchnerinnen Unterſtützung 1782,75 Mk. (1538,40 Mk.), Sterbe-
eld 923 Mk. (757 Mk.), Kliniken 3460,25 Mk. (3848,91 Mk.),

Verwaltungskoſten: a) perſönliche 4335,54 Mk. (3470,43 Mk.
b) ſächliche 112361 Mk. (904 63 Mk.), ſonſtige Ausgaben 767.63
Mark (913,69 Mk.). Der Geſamtausgabe von 52604,20 Mk.
49 967,56 Mi.) ſteht eine Einnahme von 69 430,81 Mk. (62 751.77

ark) gegenüber, ſo daß ein wirklicher Beſtand von 16 826.,61
Mark (12 784,21 Mk.) zu verzeichnen iſt. Die Familienver-
ſicherung ſchließt mit einem Ueberſchuß von 582,32 Mk. (7060
Mark) ab. Zur Prüfung der Jahresrechnungen werden die
Herren Lange, Koch und Juriſch gewählt. Die Wahlen zum
Vorſtand zeitigten folgendes Reſultat: C. Jeßnitzer und
H. Beyer, Arbeitgeber, M. Oelsner und K. Fiedler, Arbeil-
nehmer. Nunmehr erſtattete M. Oelsner in eigehender Weiſe
den Bericht von der Generalverſammlung der Ortskranken-
kaſſen in Nordhauſen. Gemäß den Beſchlüſſen dieſer Tagung
ſtellte Redner vorſichtshalber noch einmal die Anträge das
Verſicherungsamt zu erſuchen, von der Gründung einer Land-
krankenkaſſe abzuſehen und unſere Ortskrankenkaſſe als all-
gemeine Ortskrankenkaſſe im Bezirk zuzulaſſen, andernfalls
unſere Kaſſe, welche die leiſtungsfähigſte im Bezirk iſt, als
beſondere Ortskrankenkaſſe zuzulaſſen. Redner ſtreifte auch
ausführlich die Aerztefrage. Der Vorſitzende gab bei dieſer
Gelegenheit die Erklärung ab, daß die Verſuche von bürger-
licher Seite, einen dritten hier anſäſſigen Arzt in unſere Kaſſe
hineinzubringen, als eigentümlich und für unangebracht er-
ſcheinen müſſen. Die Kaſſe iſt mit den jetzigen zwei Aerzten
ſehr zufrieden und liegt kein Bedürfnis vor, einen dritten
Arzt anzuſtellen.

Jn der Diskuſſion vertrat Herr Naumann und Rendant
Sämiſch den Standpunkt, daß Klagen über die jetzigen Aerzte
noch nicht geführt worden ſind und die Zulaſſung eines wei-
teren Arztes der Kaſſe nur Geldkoſten verurſachen würde.
Nunmehr wurden die vom Referenten geſtellten Anträge ein-
ſtimmig angenommen. Unter Verſchiedenem kritiſierte
M. Grahl die miſerablen Badeverhältniſſe unſerer Stadt umd
erſuche den Vorſtand, eine entſprechende Eingabe an die
ſtädtiſchen Körperſchaften einzureichen.

Jn Anbetracht der immerhin intereſſant verlaufenen Ver-
ſammlung iſt es lebhaft zu bedauern, daß die Verſammlung
ſo ſchlecht beſucht war; waren doch von den Arbeitgebern nur
ganze fünf Mann anweſend. Jn patriotiſchen Verſamm-
lungen verſtehen es gerade dieſe Herren am beſten, ſich als die
Förderer der Sozialpolitik zu rühmen. Jn Wirklichkeit aber
haben dieſe Herren keine Zeit, ſich praktiſch in der ſozialen Ge-
ſetzgebung zu betätigen.

Eisleben. Schreckgeſpenſter. Die Braunſchweiger
Landes- Zeitung verbreitet über den Helmſtedter Konſumver-
ein, der ſich im Konkurs befindet, wahre Schauermärchen. Was
wunder, wenn dann beeinflußt von den Rabattſparvereinen

die Kreisblattpreſſe „von dem Kummer und Sorgen durch
den Konſumverein“ ſeine leichtgläubigen Leſer unterrichtet.

amentlich im Mansfeldiſchen wo die Genoſſen
egung noch jung iſt, geht man mit dem Helmſtedter Vor

r hauſieren, ſo der Genoſſenſchaft Abbruch zu tun. Wir
würden es unterlaſſen, auf die Sache einzugehen, wenn wir
nicht gerade an das alte Sprichwort dächten: Wer ſelbſt im
Glashauſe ſitzt, der ſoll nicht mit Steinen werfen

llieren irgend eines Unternehmens in unſerem Wirtſcha
eben iſt eine traurige Begleiterſcheinung eines beutegierign

Kapitalismus, die perſönliche Tüchtigkeit des einzelnen Ge
ſchäftsmannes vermag es nicht ſeinen Fangarmen ent
rinnen. Die Konkursſtatiſtik des Deutſchen Reiches, die im
Jahre 1911 geft denn 10 000 Konkurſe aufweiſt, iſt ein ſicht
bares Beiſpiel für unſere Behauptung. Angeſichts der roßen
Zahl der Konkurſe der Privatgeſchäfte und der Rabattſpar-
vereine, iſt der itirtr eines genoſſenſchaftlichen
Unternehmens eine Seltenheit. Aber man verſteht den
Zweck der Uebung: Durch die Schreckgeſpenſter will man die
verhaßten Konſumvereine lahm legen. Warum? Weil ſie
preisregelnd wirken, daher der Haß, daher der Kampf gegen
ſie. Ein aufgeklärter Arbeiter weiß, wie ſegensreich die Ge
noſſenſchaften in der Preisregelung gewirkt haben. Er weiß
auch, daß der Käufer bei Rabattſparvereinlern den „Rabait“
und mehr in Form geſteigerter Warenpreiſe im voraus be
zahlen muß. Die Folge der Erkenntnis iſt, der Käufer wird
die Rabattgeſchäfte meiden, er kauft in der Genoſſenſchaft. Der
Umſatz des Krämers geht zurück, mit ihm der Profit und das
ſoll vermieden werden. Um das zu erreichen, iſt jedes Mittel
recht, ſelbſt wenn es auf Koſten der Wahrheit geſchieht. Die
Arbeiter ſind jedoch einſichlsvoll genug, um zu beurteilen, daß
ihre Einrichtungen geeignet ſind, für ſie vorteilhaft zu wirken.
Deshalb muß jeder organiſierte Arbeiter auch Mitglied in der
Genoſſenſchaft werden. Der trotzige Wahlſpruch der Mans-
felder Grafen: „Dennoch,“ muß für alle beſtimmend in ihrem
Handeln ſein.

Eilenburg. Zur Bekämpfung der Mückenplage
erläßt die hieſige Polizeiverwaltung zufolge höherer Anord-
nung eine Bekanntmachung, in der es heißt: Es iſt notwendig,
daß die zur Bekämpfung der Mückenplage erforderlichen Maß-
nahmen ſchon jetzt in Angriff genommen werden. Die Mücken
ſichern bekannilich ihren Fortbeſtand während der kalten
Jahreszeit durch Ueberwinterung eiertragender Weibchen. Für
die Wintermongte kommt daher yor allem die Vernichtung der
in Kellern, Böden, Ställen, überhaupt in kühlen, feuchten
Räumen überwinternden Mücken in Betracht. Dieſe Räume
ſind wiederholt nach Mücken abzuſuchen. Die Vernichtung
geſchieht am bequemſten in der Weiſe, daß man die Wände
und Decken mit einem feuchten Tuche abwiſcht und ſo die
Mücken zerdrückt, oder ſie mit einer Löt- oder Spirituslampe
abſenkt. Sind die Schlupfwinkel nicht zugänglich oder das
Abſengen feuergefährlich, ſo vertilgt man die Mücken durch
Ausräuchern des Raumes mit einem Mückenvertilgungspulver.
Ein ſolches Pulver kann hergeſtellt werden durch Vermiſchen
von 400 Teilen gepulverten ſpaniſchen Pfeffers, 200 Teilen ge
pulverten dalmariniſcher Chryſanthemenblüten, 200 Teilen
offizinellen Baldrianwürzeln, 200 Teilen Kaliſalpeters. Von
dieſem Pulver werden in flachen, etwas erhöht aufgeſtellten
Schalen etwa 3 Eßlöffel voll auf je 50 Kubikmeter Luftraum
des Kellers oder Stalles abgebrannt. Das Entweichen des
beim Abbrennen ſtehenden Qualms iſt durch Verſtopfen oder
noch beſſer durch Verkleben der Tür und Fenſterritzen mit
Papierſtreifen zu verhindern. Der Qualm ſoll 23 Stunden
einwirken. 100 Gramm des Pulters koſten etwa 35 Pfennig.
Der gewünſchte Erfolg iſt aber nur dann zu erwarten, wenn
die Allgemeinheit ſelbſt, beſonders die Haus- Grund und
Gartenbeſitzer an ihrem Teile zielbewußt mit helfen. Auf
beſonderen Antrag und gegen Erſtattung der Koſten wird das
Ableuchten der Schlupfwinkel durch den ſtädtiſchen Desinfektor
ausgeführt.

Chrisibaumbehang kauft man nur im 1327Schokoladenhaus. S
Anerkannt billigste Bezugsquelle bei guter
Qualität für Schokolade und Zuekerwaren.
Wan beachte unſere et ne tung.erkaufsſtellen: Merſe g. Kleine Rittergaſſe 1; lenfurg

Leipzigerſtr. 25; Torgau, Bäckerſtr. 16; Weißenfels, Saalſtr. 23.

[Nachdr. verb.7 Lügen.Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Reihenfolge die
Schlegel auch nur eine Sekunde aufgehört hätten, die beiden
Seiten der Trommel zu bearbeiten, ſchlug Zared Volte auf
Volte. Wolken von Staub wirbelten um ihn auf, der Schweiß
rann ihm über das braune Geſicht, aber unermüdlich rotierte
er um die rieſige Trommel. Hinter ihm fielen die Fäuſte der
vier Männer auf das hart r Fell. Wie ein heftiger
Hagelſchauer wirbelten die Schläge, und der regelloſe Lärm
wuchs zu einem tollen Raſen.

Der Sudaneſe lächelte glückfelig über das Unweſen, das er
und ſeine Gefährten vollführten. Das Tamburin ſchmetterte
ihm gegen die Stirn, gegen ſeinen linken Ellbogen, gegen die
Knieſcheibe. Und bei alledem fanden die Knöchel ſeiner linken
Hand noch Zeit, den Lärm zu erhöhen.

Jn dieſer regelloſen Muſik lag etwas, das gleichzeitig ſtimu-lierte und ſtumpf machte. Die debehret beſonders die Frauen

und Kinder, lachten laut vor Vergnügen, indes die Haltung
der Männer ſtolzer wurde. Jhre Augen funkelten und ihre
Mundwinkel zogen ſich in die Höhe. Zared, der Trommel-
ſchläger des Stammes Beni Hamka, war weit berühmt wegen
ſeiner Geſchicklichkeit, aber heute übertraf er ſich ſelbſt.

Der alte Scheich Mabrouk wandte ſich mit einem anerkennen-
den Lächeln ſeinem Nachbar zu. Aber Scheich Abdallah ſtand
regungslos da, ohne es zu bemerken. Seine Augen verloren
ſich in unabſehbare Fernen, er war taub gegen den Lärm, der
ihn umbrauſte.

Die Muſikanten waren an den Scheichs vorüberpaſſiert, und
die Schläge auf die Trommeln wurden matter. Bald ging der
Schall in ein eintöniges Murmeln über, das jetzt, nachdem ſich
die Zuhörer daran gewöhnt hatten, nur noch eine einſchlä-
fernde Wirkung hervorbrachte. Fermel Bei, der ſchon früher
bei einer Phantaſia zugegen geweſen, fand dieſe gedämpften,
dumpfen Töne wohltuend nach dem faſt eruptionsähnlichen
Ausbruch kurz vorhin. Nur der Sudaneſe lachte und zeigte
ſeine weißen Zähne. Einmal übers andere warf er ſein Tam-
burin hoch in die Luft, fing es auf, ſchlug einige leichte Schläge
gegen den Ellbogen und ließ es aufs neue in die Höhe fliegen.

Eine kurze Pauſe trat ein. Die Zuſchauer tauſchten hier
und da bedeutſame Blicke, die Einleitung war vielverſprechend.
Dabei entdeckte man einige Kamele auf dem Abhang hinter
dem Stand der angeſeheneren Gäſte. Das größte und ſchönſte
dieſer Wüſtenſchiffe trug einen buntfarbigen Baldachin. Jm
Schutz ſeiner goldgeſtickten Draperien ſah natürlich die Braut
und vermutlich auch die Mutter des Bräutigams dem Schau-
ſpiel zu. Eine Beduinenfrau erzählte einer andern, daß ſie

Eduard Graf, e Bettfedern, Betten e
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gehört hätte, Risja, die Braut, ſei ein Wunder von Schönheit
und Anmut.
hin iſt eben vierzehn Jahre geworden“, fügte die Frau

inzu.Manſur, der die Ankunft der Kamele gewahr geworden,
bahnte ſich einen Weg durch die Zuſchauermenge und blieb
neben dem prachtvollen Baldachin ſtehen.

„Lalla Djilana“, rief er leiſe nach den ſorgfältig geſchloſ
ſenen Draperien hinauf. „Biſt du da?“

„Mein Sohn,“ antwortete die Stimme der Mutter ebenſo
eiſe.
„Und die junge Gazelle wartet an deiner Seite?“ fuhr

Manſur fort. „Sag' ihr, daß mein Herz eine flammende Glut
iſt. Meine Lippen dürſten nach den ihren, meine Augen

„Heute abend iſt ſie dein,“ unterbrach ihn die gedämpfte
Stimme der Mutter. „Wenn die Sonne hinter der Stadt ver-
ſinkt, wird die Sehnſucht deiner Augen geſtillt.“

„Bis zum Abend iſt es z ein halber Tag, und mein Herz
brennt mir wie eine feurige Kohle in der Bruſt.“

Kein Wort kam als Antwort, aber eine kleine, lichtbraune
Kinderhend teilte die Vorhänge des Baldachins auseinander
und winkte mit geſpreizten Fingern dem ſehnenden Bräutigam
einen Gruß zu.

Manſur blickte wie verhext auf die Hand. Das war alles,
was er bisher von ſeiner Frau geſehen hatte. Die fünf
ſchlanken Finger, die ſich ihm entgegenſpreizten, ſagten ohne
Zweifel, daß es noch fünf Stunden bis zum Abend war, her-
nach

„Oh, Lalla,“ flüſterte Manſur entzückt, „küſſe Risja von
deinem Sohn, ihrem Gatten.“ Er ſah wie gebannt zu dem
Baldachin auf. Hinter deſſen Falten war es ſtill, die kleine
Hand war wieder verſchwunden. Als Manſur verwirrt um
ſich blickte, begegnete er nur den erſtaunten und vorwurfsvollen
Augen des Kameltreibers. Manſur lächelte ſtill und kehrte
an ſeinen Platz neben dem Vater zurück. Dieſer verriet durch
keine Miene, ob er die kurze Abweſenheit des Sohnes bemerkt
hatte. Dagegen war es Fermel Bei, der alles aufmerkſam be
nie als ob Scheich Mabrouk mißbilligend den Kopf

üttle.
Die Trommeln, die eine Weile geſchwiegen, dröhnten aufs

neue. Eine zahlreiche Reiterſchar, die ſich an der Südſeite des
Feſtplatzes verſammelt hatte, brauſte vorüber. Die weißen
Burnuſſe und die langen, bunten Schabracken der Pferde
flatterten in der Luft. Einige Gewehrſchüſſe knallten, hier und
da wurden Beifallsrufe laut. Da waren die Reiter vorüber.
Wie ein Wirbelwind waren ſie vorbeigefegt und hatten Wolken
von Staub aufgerührt. Noch ehe die ſich gelegt hatten und die
Ausſicht wieder frei war, folgte in ihren Spuren ein Trupp
bewaffneten Fußvolks. Die zweihundert Mann gingen in
einem Knäuel zuſammengedrängt, ohne die geringſte Ahnung
von militäriſcher Haltung oder Marſchtakt. Aber die Gewehre,
die ſie in der Hand, auf der Schulter oder über dem Nacken
trugen, waren von moderner Konſtruktion, und ihre Patronen
gürtel ſchienen wohlgefüllt zu ſein. Plaudernd und ſchwatzend
zogen die Männer über den Feſtplatz, ſchwenkten ihre Waffen,
als ſie ſich mitten vor Scheich Abdallah befanden, ſchrien ein
paar rauhe Zurufe, die weit mehr pochenden Forderungen als

Ausdrücken des Beifalls und der Zuneigung glichen und gingen
dann weiter.

Scheichs Abdallahs Geſicht verlor ſeinen ſuchenden Ausdruck,
und eine Ahnung von Lächeln kräuſelte ſeine Lippen. Er hatte
ungeſucht eine Gelegenheit gefunden, um dem alten Mabrouk
und dem türkiſchen Offizier den Beweis zu liefern, daß der
Stamm über eine Macht verfügte, die der Kluge mit in Rech-
nung nehmen mußte. Er richtete ſich gerader in ſeiner ſtolzen
Länge und flüſterte dem Nachbarn zur Rechten ein wenig her
ablaſſend eine Höflichkeit ins Ohr. z

„Wer hat nicht Beni Hamka nennen hören?“ antwortete der
alte Mabrouk. „Selbſt der Sand flüſtert den Namen des
Stammes, und im Umkreis von vielen Meilen wiſſen die Pal-
men keinen andern. Meine Tochter wird ſehr glücklich werden.
Er ſeufzte leicht und fuhr in einem kaum hörbaren Flüſtern
fort: „Denn es iſt ja abgemacht, daß dein jüngſter Sohn Man-
ſur nach dir Scheich und Marabut wird

Keine Miene veränderte ſich in Scheich Abdallahs Geſicht.
r antwortetg leiſe, ohne auch nur den Kopf nach der Seite zu

ehren:Gottes Wille geſchieht in allen Dingen. Mein Entſchluß
iſt in der Schickſalsnacht gefaßt.“

Scheich Mabrouk begriff, daß er keinen deutlicheren Finger-
zeig erhalten würde. Er war ein ungelehrter, wenig im Koran
bewanderter Mann, der nur dank ſeines Reichtums Schritt auf
Schritt zu ſeiner mächtigen Stellung vorgedrungen war. So
viel wußte er jedoch, daß alle Entſchlüſſe, die in jener Schick
ſalsnacht gefaßt werden, unerſchütterlich feſtſtehen. Lag nicht
in der Stunde ſelber eine Andeutung davon Jn der Schid
ſalsnacht wurde der Koran von Gottes Thron in den unterſten
Himmel hinabgeſandt. Hernach führte der Engel Gabriel das
heilige Buch zu Mohammed und offenbarte ihm den er Teil.
Scheich Mabrouk lächelte fein und verſtändnisvoll, als er ſich
der frommen Legende erinnerte. Er hatte gut für die Zukunft
ſeiner jüngſten Tochter geſorgt.

Scheich Abdallah war einen Zoll gewachſen, nachdem er den
zahlreichen Zuſchauern gezeigt, daß Beni Hamkas Stamm ohne
Schwierigkeit vierhundert wohlgerüſtete Reiter und halb ſo viel
Krieger zu Fuß aufſtellen konnte. Er ſchielte unmerklich nach
rechts hinter ſich, wo die Männer von El Mur in einer dicht
aneinander gedrängten Gruppe ihren Stand hatten. Ihnen
hatte dies ſichtlich imponiert. Jhre Aelteſten ſteckten die Köpfe
zuſammen und redeten leiſe und eifxig.

Wieder lärmten die Trommeln. Es war das Signal zum
Wettrennen.

Ein Reitertrupp ſtürzte auf den freien Platz herein gleich
hinter ihm drein ein zweiter, der ſeinerſeits von neuen be
rittenen Scharen in ununterbrochener Folge eingeholt wurde.
Die Pferde lagen wie Riemen über dem Erdboden, die Reiter
ſaßen hoch im Sattel hinaufgekrochen, um ſo wenig wie mög
lich die Vewegungen jhres Tiers zu hindern. Bisweilen ſah
man einen einſamen Reiter mit der Geſchwindigkeit eines ge
ſchleuderten Projektils über die Bahn ſauſen. Jm nächſten
Augenblick tummelten ſich wohl zwanzig andre in ſeinen
Spuren. Es war ein unbeſchreibliches Durcheinander von ge
ſtreckten Pferdebeinen, wild hampelnden menſchlichen Glied-
maßen, flatternden Gewändern und blitzenden Waffen.

(Fortſetzung folgt.
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Ein modernes Märchen.
Es war einmal eine arme Vaise, die schon in frühester

e Vater und Mutter verloren hatte. Ihre einzige Zu-
ucht war eine alte, geizige Frau, bei der sie von früh bis

spät schwere Hausarbeit verrichten mußte, um ihr bischen
Brot zu erwerben.

Eines Abends, als sie gerade etwas früher vne sonst
fertig war und schon hokfſte, zeitiger ins Bett zu kommen,
wurde ihr aufgetragen, noch einen großen Kessel sehr
schmutziger Wäsche bis zum nächsten Morgen fertig zu
waschen, anderenfalls sie mit Schimpf und Schande aus
dem Hause gejagt würde.

Willig machte sich das Mädchen an die Arbeit! Aber
kaum hafte sie die nötigen Vorbereitungen zum Vaschen

etroffen, überwältigte sie die Müdigkeit, sie sank auf einenKeneme und schlief ein. Da erschien ihr im Traum eine

gütige Fee; diese sprach: „Fürchte Dich nicht und schlale
ruhig; ich bin die Fee „Persila“ und werde Dir hellen.
Wenn Du auhwachest, wird die Wäsche fertig gewaschen
sein.“ Bei diesen Worten entleerte sie eine kleine Schachtel
weißen Pulvers in den Waschkessel, tat die Wäsche hinein
und kochte sie unter mehrmaligem Umrühren. Dann
entschwand Sie.

Als das brave Mädchen nun erwechte und die Wäsche
aus dem Kessel nahm, sah sie mit Erstaunen, daß jedes
Stück blütenweiß geworden und aller Schmutz wie fortge-
flogen war. Da erinnerte sie sich ihres Trauwas und sie
pries die gütige Fee, die ihr so wundersam geholien. Von
nun an aber hatte sie es in ihrem Dienst stets gut, denn
wenn sie wieder waschen mußte, gebrauchte sie lortan das
Zaubertnittel, dessen Namen sie später auf der Schachtel,
welche die Fee auf dem Boden liegen gelassen hatte,
entdeckte. Dieser aber lautete
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nennen es entzückt die Hausfrauen und mit Recht, denn schier unbegreiflich erscheint ihnen die
wunderbare Wirkung von Persil. Fast unzählig sind seine Vorzüge

Denkbar gründlichste Reinigung, auch der schmutzigsten Wäschestücke völlige
Entfernung selbst der hartnäckigsten Flecken absolut schonende Behandlung der
Wäsche, daher unentbehrlich für zarte Gewebe, Spitzen, Stickereien etc. Wesentliche
Verkürzung der Waschzeit erhebliche Ersparnis an Waschmaterial, Feuerungs-
kosten, VWaschlohn usw. und bedeutende Verringerung der Arbeitsleistung.

Aber auch für Kinder- und Krankemwäsche gibt es nichts besseres, als Persil, da es stark
desinſizierend wirkt, Krankheitskeime tötet und alle scharfen Gerüche beseitigt.
Persil garantiert unschädllich.

Dabei ist

Kein Wuncder,
daß die Verwendung von Persil immer mehr zummmt, sehen doch die Hausfrauen sehr schnell
ein, wieviel sie dabei gewinnen. Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.

HENKEL CO., DUVSSELDOREF. Aheinige Fabrikanten auch der allbeliebten
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Die letzten Heuerschelnungen

sind inbezug auf farbenausmusterung und fassons
in solch grossem Sorfiment vorrätig dass jede Ge-
schmacksrichtung dabei vertreten sein dürfte.

Die Stoffe, aus denen die Ulster hergestellt werden,
sind erprobte, qute Fabrikate; speziell auch in den
miedrigsten Preislagen ist auf halfbere Quoeiität und
qufe Verorbeiſfung Wert gelegt.

Herren Ulster
Mark 48. 45. 40. 21
37. 33. 28. 24.
extrafeine Quolitaten

Mk. 75. 68. 65. 58

Herren -Polefots

Mork 45. 42. 39. 19
36. 31.7 27. 23.

extfrafeine Quolifäten

Mk. 70. 65. 58. 54

Ulster für junge
Herren

Mark 45. 39. 35.30. 27. 24. 19

Grosse Wenel Abteilung

Herr. r. Snefel, i Knab. Sfefel

4 h e n TJ m J

Herren Uster

mere n

Leipzigerstr. 105.106 Ecke Mark.

Grosstes Speziol- Haus der Provinz Saochse
für Herren und Knoben-Moden.

Sonntags bis 7 Uhr abends geöffnet.

S. Weiss.
L
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Das Wenn der erſrer

Singer Nähmaſchine
Zu haben in ſämtlichen Läden
mit nebenſtehendem „S“Schild

oder durch unſere Agenten

Singer Co. Nähmaſchinen Aect. Geſ.
Kaiſerſtraße 24. Deligſch, Markt 9. Eilenburg, Leipzigerftr aße 58. Eisleben, DlockenBitterfeld,

ſtraße 8. r r 47. Merſeburg, Markt 12. Sangerhauſen

Alles auf Teilzahlung.

UIster, Paletots
Anzüee, t Horen, Schuhe, Stefel,

Damen-Häntel, Jacketts, Ulster, Röcke,

klusen, Kostüme, Pelz-Kollierxs

guf pequeme Teilzahlung

Kleine Anzahlung. Wochenrate 1 Mark.
Grosse Auswahl in Möbeln, Federbetten,
Komplettenm Wohnungs Einrichtungen.

Robert Blumenreich,
r Groue Urehgtrasge 25 e

23. Torgau, Breiteſtraße 9. Wittenberg, Collegienſtraße 73.

J 2

s

für joeäes Hand werk

Werkzeuge S
in nur erstklassigen Qualitäten.

Garantie für jedes Stüok.Chrictian Caser, UNoge Kaut.

e

Welhnachts-Ceschenke
Hervorragende, hochelegante nenvelten in

n W chArmbändern, ſabautnn
J Golliers, Brotkörben,
Ringen, Sehalon,Uhr tto Golasehmiedg,. Bowlen ote,

onen, er. airienetz. at, erie ihre

brochen etc. endenin oeht Golg, S in echt SUver
her und J u. sehwersterGold plattiert. Versiüüberung,

e he Veriohungs- Ringe. e

billig zu verkaufenvüſs zu

PLöSßsS-STAUFER-KITT
klebt, leimt, kittet Alles!

fasenfeſſe
kaufen

Cebr. Danglowitz,

Fellhandig., Fischerplan

See gen z Soloffel, Wer i Zilr z.
el Auswah.33 S. gros v v
1 tafelförmiges Klavier iſt

Geistatrasse 25.

Appoetit anregend,
Magen stärkend,Verdauung rördernd

sind meine
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Geheime Aeberwachung der
Bergwerks-Sicherheitsmänner.
An Stelle der von den Arbeitern geforderten unabhängi

Grubenkontrolleure, aus den Reihen der Arbeiter
Staate beſoldet, ſind ſeit 19000 Preußen, Sachſen und Bayern
ſogenannte „Sicherheitsmänner“ für den Bergbau ge
ſezlich eingeführt. Die Leute werden nach einem verzwickten
Wahlmodus zwar von den Arbeitern gewählt, müſſen aber der
Belegſchaft des betreffenden Werkes angehören und verlieren
mit dem Wechſel der Arbeitszeche ihr Amt. Dieſe „Kontroll
reform“ wurde eingeführt nach dem ſaarabiſchen Muſter, deſſen
Harmloſigkeit für die kapitaliſtiſche Ausbeutung der einſtige
Saargebietsdirektor Hilger mit dem höhnenden Worte „we i ß e
Salbe“ bezeichnete Die Grubenbeſitzer ſcheinen jedoch in der
Furcht zu leben, es könnte ein energiſcher Miniſter doch die Un
zulänglichkeit der jetzigen Grubenkontrolle anerkennen, und den
Arbeiterforderungen mehr entgegenkommen wollen. Für dieſen
Fall ſcheinen die Gegner der Arbeiterforderungen von langer
Hand Vorſorge zu treffen. Wir ſind nämlich durch einen glück
lichen Zufall zur Kenntnis von Aktenſtücken gelangt, aus denen
hervorgeht, daß ein ſyſtematiſcher Ueberwachungs-
dienſt über Grubenſicherheitsmänner e ing e
richtet ſein muß. Die auch das heimliche Wühlen der
Gegner einer zeitgemäßen Fortführung der Arbeiterſchutzgeſetz
gebung trefflich ſcharakteriſierenden Aktenſtücke ſtellen eine
Sammlung von abfälligen, teilweiſe gehäſſigen Urteilen über
die Tätigkeit der Grubenſicherheitsmänner dar. Wie weit auch
die Bergpolizeibehörde an dieſer Sammlung beteiligt
iſt, oder ob nur freiwillige oder beamtete Zechenpoliziſten dies
„Material“ allein zuſammentrugen, iſt in jedem Falle nicht klar
erſichtlich. Genug, die Tatſache einer mindeſtens privatpolizei-
lichen Ueberwachung der Sicherheitsmänner ſteht feſt. Eben
ſo ſteht feſt, daß die Materialſammlung gegen
die Sicherheitsmänner offiziell mindeſtens
gegen eine arbeiterfreundliche Reform der
Grubenkontrolle verwertet wirdl
Einige Auszüge aus der ominöſen Materialſammlung werden

ihre Tendenz kennzeichnen. Daß die Sicherheitsmänner „von
der Partei“ (gemeint iſt die ſozialdemokratiſche) ihre Vorſchrif
ten bekommen, wird als eine Selbſtverſtändlichkeit berichtet.
Ueber die Kontrolltätigkeit der Männer heißt es faſt durchweg,
ſie „nutze nichts“, aber ſie „ſchadete auch nicht viel“. Gefliſſent-
lich wird mehrfach betont, die Sicherheitsmänner trügen in
das in der Zechenſtube für die Nachkontrolle durch die Zechen-
verwaltung und Bergpolizei aufliegende „Fahrbuch“ ein: „Alles
in Ordnung“. Auch wird angegeben, in verſchiedenen Fällen
hätten die Sicherheitsmänner ihre Kontrolle ganz eingeſtellt,
weil ſie „alles in Ordnung“ befanden. So beſtätigen die Be
richterſtatter, daß die Sache „weiße Salbe“ iſt, verſchweigen
natürlich, daß dieſer Ausgang als Folge der Faſſung der be
treffenden geſetzlichen Beſtimmungen erwartet und voraus
geſagt wurde. Eine Zechenverwaltung teilt mit, von einem
Nutzen der Sicherheitsmänner könne keine Rede ſein, aber ſeit
ihrer Einführung ſei die Belegſchaft „unruhiger“ geworden.

Mehrere Berichte führen wörtlich die kritiſchen Eintragungen
von Sicherheitsmännern in das „Fahrbuch“ an. Daran an
ſchließend wird mitgeteilt, was die Bergpolizeibeamten
zu den Eintragungen bemerkten. Dieſe Bemerkungen ſind
meiſt devart gehalten, daß ſie die Fachkenntniſſe der Sicherheits-
männer in einem ſchlechten Licht erſcheinen laſſen. Wer das
lieſt, ohne die betreffenden Gerügten zu kennen bezw. zu ver
hören, muß dieſe Arbeitervertreter für ziemliche Trottel oder
leichtfertige Menſchen halten. Natürlich wird dieſe Herabſetzung
der Qualität der betreffenden Arbeitervertreter an jener Stelle,
für deren Jnformation die Materialſammlung beſtimmt iſt,
den denkbar ungünſtigſten Eindruck von der Fähigkeit der Ar-
beiter, an der Grubenkontrolle mitzuwirken, machen. Das iſt
ja auch der Zweck der Berichterſtattung. Was ſoll die zu in-
formierende Stelle beiſpielsweiſe dazu ſagen, wenn ſie erfährt,
daß ein Sicherheitsmann bei ſeinem Kontrollgang wohl einige
verhältnismäßig geringfügige Mängel rügte, aber den ungleich
gefährlicheren Mißſtand der fehlenden (oder ungenügenden)
Kohlenſtaubberieſelung nicht beachtet, ja ſogar, als der
begleitende Werksbeamte ſelbſt darauf aufmerkſam
machte, immer noch nicht die Gefährlichkeit des Zu-
ſtandes erkannt haben ſoll?! Oder welchen Eindruck
wird die zu informierende Stelle von dem Charakter
eines Sicherheitsmannes bekommen, wenn ſie erfährt, dieſer
habe zuerſt die Gefährlichkeit eines Betriebspunktes (Quer-
ſchlag) gerügt und ſpäter auf Vorhalt des Betricbsführers ge-
ſagt: Dringend ſei die Gefahr nicht, aber ſtets ſeien die dort
beſchäftigten Leute an ihn herangetreten, er ſolle doch ins Fahr
buch ſchreiben, in dem Querſchlage liege dringende Gefahr vor!
Das lieſt nun die zu informierende Stelle, vielleicht er
ſcheint dieſe Anſchuldigung auch in einer amt-
lichen Denkſchrift über die Wirkſamkeit der
Sicherheitsmänner, und dem ſo angeſchuldigten Ar-
beitervertreter iſt keine Gelegenheit gegeben, ſich dazu zu
äußern.

Noch ſchlimmer iſt es mit jenen Berichten beſtellt, die gegen
die betreffenden Sicherheitsmänner die ſchwere
Anklage der wiſſentlichen Uebertretung oder
Zulaſſung ſolcher durch Dritte begangenen
berg polizeilichen Arbeiterſchutzvorſchriften
enthalten. Was einem beliehigen Arbeiter als Fahrläſſigkeit
oder Leichtſinn angekreidet werden kann, qualifigziert ſich als
ein ſchweres Vergehen, wenn als Täter ein Sicherheitsmann
in Frage kommt, der doch über die Befolgung der Schutzvor-
ſchriften mitzuwachen hat. Die hier in Frage kommenden Vor-
kommniſſe ſind von den betreffenden Zechenverwaltungen dem
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Bergpolizeibeamten gemeldet worden. Jn einem Falle ſoll der
Sicherheitsmann ſelber dem ihn begleitenden Steiger die Be
nutzung eines verbotenen Fahrweges vorgeſchlagen haben.
In einem anderen Falle habe ein Sicherheitsmann die ver
botswidrige Befahrung eines Bremsſchachtes durch einen
Arbeiter ungerügt geſchehen laſſen. Auf einer anderen Zeche
ſoll ein Sicherheitsmann erklärt haben, er ſei nicht da, um die
berg polizeilichen Vorſchriften als maßgebend anzuerkennen,
ſondern um Material für eine neue Geſetzgebung zu ſammeln.
Sodann ſoll wieder auf einer anderen Zeche ein Sicherheits-
mann durch Anbringung eines „Wettertuches“ nahe an ſeiner
Arbeitsſtelle eine ſolche Anhäufung von Schlag
wettern verurſacht haben, daß Leben und Geſundheit ſeiner
Mitarbeiter in Gefahr kamen. Dem Befehl des Steigers, das
„Wettertuch“ fortzuſchaffen, habe der Sicherheitsmann nicht
Folge geleiſtet. Das iſt eine ſehr ſchwere Anklage.

Berückſichtigt man, daß alles in allem weit über tauſend
Sicherheitsmänner funktionieren, ſo kann man ruhig zugeben,
daß ſich darunter manche befinden mögen, die ihren Aufgaben
nicht gewachſen ſind. Jſt es doch häufig den Belegſchaftsteilen
nicht möglich, einen Kandidaten für die Sicherheitsmannſtellung
zu finden, der allen Anforderungen der verzwickten geſetzlichen
Vorſchriften entſpricht und das Vertrauen der Arbeiter ver-
dient. Dann kommt eben ein Mindertüchtiger an die Stelle.
Ob die in der geheimen Materialſammlung angeſchuldigtenArbeitervertreter das ihnen ausgeſtellte miſerable Jeuznis ver

dienen, könnte nur durch die vorurteilsloſe Vernehmung und
Prüfung dieſer Leute feſtgeſtellt werden. Die Leute wiſſen
jedoch nichts von den über ſie ausgeſtellten Uriasbriefen, waren
nicht in der Lage, ſich zu den nun in den Polizeiakten oder im
Archiv der Zechenſekretaxiate befindlichen Anſchuldigungen ge-
hörig zu äußern. Der Ueberwachungsdienſt muß
ſoſtematiſch revierweiſe organiſiert ſein,
ſonſt könnte die eine große Zahl von Zechen be-
treffende Materialſammlung nicht zuſtande
gekommen ſein. Jhr Jnhalt wird auch „zur rechten Zeit“
von den Sammlern verwertet werden, das heißt, man wird da

mit herausrücken, wenn die Geſetzgebung von Arbeiter
vertretern wieder um die Einführung unabhängiger Ar-
beiterkontrolleure angegangen wird. Damit die Oeffentlichkeit
auf dieſes „einwandsfreie Material“ vorbereitet iſt, bringen
wir es ſchon jetzt zur öffentlichen Kenntnis.

Die Triebfeder der Proſtitution.
Bittere, aber wahre Worte von Bernard Shaw.

Das engliſche Unterhaus hat vor kurzem eine Geſetzesvorlage
angenommen, mit der man dem Mädchenhandel zu Leibe gehen
will. Die Vorlage (die der Annahme im Oberhauſe ſicher iſt)
enthält manche höchſt bedenkliche Beſtimmungen, wie die Er
weiterung der Macht der Polizei, die die der Zuhälterei oder
des Mädchenhandels verdächtigen Perſonen ohne Arreſtbefehl
verhaften kann, und die körperliche Züchtigung, zu der dieſe
Verbrecher im Wiederholungsfalle verurteilt werden können.
Gerade dieſe Beſtimmungen ſind von den Reaktionären aller
Schattierungen mit wahrhaft wildem Jubel aufgenommen
worden. Man hat dieſe Verſchärfung des Geſetzes gegen den
Mädchenhandel auf den wachſenden politiſchen Einfluß der eng
liſchen Frauen zurückzuführen verſucht. Dieſe Behauptung
klingt ſehr glaublich. Aber wie ſo manche an der Oberfläche
liegende Erklärung entbehrt ſie der Wahrheit. Es war nicht
der Einfluß der Frauen, ſondern der eines jener ſchwer er
klärlichen moraliſchen Entrüſtungsſtürme, die die engliſche
öffentliche Meinung von Zeit zu Zeit gedankenlos fortreißen
(man denke nur an Lord Byron, an Oskar Wilde!), der der
Vorlage, die lange Jahre in der Geſetzgebung umhergeirrt war,
plötzlich Annahme verſchaffte. Wie immer, war es die Geiſt-
lichkeit, die den Sturm leitete, der leider Mitglieder aller
Parteien zu unbedachtem Handeln mit ſich riß.

Jn der Zeitſchrift The Awakener (Der Wecker) behandelt
Bernard Shaw, der bekannte Dramatiker und Publiziſt, das
Problem des Mädchenhandels in ſeiner charakteriſtiſchen Weiſe.
Er behauptet, daß wir das unſaubere Geſchäft nicht eher los
werden, bis wir die beſtehende Geſellſchaftsordnung verändert
und jeder anſtändigen Frau die Möglichkeit, anſtändig zu
leben, geſichert haben, und fährt dann fort:

„Jhr mögt euch nicht überzeugen laſſen wollen und ſagen, daß
wir ſchon bald ſehen würden, ob wir uns der Schurken, die
von dem Gewinn der Proſtitution leben, nicht entledigen
können, indem wir ſie nach dem neuen Geſetz ordentlich ver-
prügeln. Teuſcht euch nicht; die meiſten von denen, die von
den Gewinnen der Proſtitution leben, werden nicht geprügelt
werden: ſie befinden ſich im Gegenteil ſchon unter den ent-
rüſteten Befürwortern der Prügelſtrafe.

Es ſind Damen und Herren, Geiſtliche, Biſchöfe, Richter,
Parlamentsmitglieder, Damen mit hohen Verbindungen, die
Führer der hohen Geſellſchaft in Biſchofsſitzen, adlige Herren
und Damen und die Stützen des ſoliden bourgeviſen Purita-
nismus. Dieſe Leute beſitzen Anteilſcheine von induſtriellen
Unternehmungen, wo Frauen und Mädchen beſchäftigt werden.
Tauſende dieſer Frauen und Mädchen erhalten Löhne, von
denen ſie ſich nicht ernähren können, und werden mit geringerem
perſönlichen Reſpekt behandelt als irgend eine Proſtituierte.

Wenn ſich eine arbeitſuchende Frau über den niedrigen Lohn
beklagt und mehr verlangt, ſagt man ihr, daß andere den Lohn
annehmen twürden, wenn ſie nicht wolle. Wenn ſie fragt, wie
ſie davon leben ſoll, wird ihr bedeutet, daß andere es zuſtande
brächten. Sie hört, daß dieſe den Lohn auf irgend eine Weiſe
aufzubeſſern verſtünden.

Einige Frauen werden durch die Löhne ihrer Männer oder
Väter vor der Straße bewahrt; aber es gibt immer Waiſen
kinder, Witwen und Mädchen vom Lande und Ausland, die

keine Familien und Gatten haben, die ſie unterſtützen könnten.
So wird denn die Kraft und Energie der Frau erhalten durch
das, was ſie auf der Straße verdient, und dieſe Kraft und
Energie wird dazu benützt, um Dividenden für reiche Aktien-
beſitzer zu ſchaffen, die die öffentliche Aufmerkſamkeit von ihrer
Mitſchuld ablenken wollen, indem ſie laut nach der Prügel-
ſtrafe für ein paar Zuhälter ſchreien. Aber wenn dieſe Zu
hälter für ihre Zwecke ein Haus mieten und einen hohen Zins
anbieten, finden ſie dann eine Schwierigkeit, es zu bekommen?
Und hat je einer vorgeſchlagen, den Hauswirt zu verprügeln?

Und du, einfacher Leſer, der du weder Aktienbeſitzer noch
Hauswirt biſt, dankeſt du Gott, daß du in dieſer Sache ſchuld
los biſt? Nimm dich in acht! Der erſte nach dieſem Geſetz
verprügelte Menſch mag ſich gegen dich wenden und ſagen:
Gott ſchlage dich nieder, du übertünchtes Grabl! Der Lohn
der Proſtutition iſt in deine Knopflöcher gemacht und in deine
Bluſe, iſt auf deine Streichholzſchachtel und Nadelbüchſe ge
leimt, in deine Matratze geſtopft, mit der Farbe an deinen
Wänden gemiſcht und ſteckt zwiſchen den Verbindungsgliedern
deiner Waſſerröhren.

Selbſt die Glaſur an deinem Napfe und an deiner Kaffee
taſſe enthält das Bleigift, das man der anſtändigen Frau als
Belohnung für ehrliche Arbeit bietet, während ihr der Kupp
lerin gebratene Hühner und Champagner anbietet. Prügelt
andere Leute, bis ihr ſchwarz im Geſicht ſeid und ſie rot auf
dem Rücken ſind; ihr werdet es nicht zuſtande bringen, den
eure Taten verzeichnenden Engel zu betrügen, damit dieſer
eure Schulden auf der falſchen Seite bucht.

Und beachtet bitte, daß jede weitere Machtbefugnis, die ihr
dem Poliziſten gebt, um dieſe eure Opfer zu peinigen, die Ge-
walt des Organiſators und Ausbeuters der Proſtitution über
die Proſtituierte vermehrt. Wenn ihr beraubt und geſchlagen
und tyranniſiert werdet, ruft ihr die Polizei und ſie beſchützt
euch. Aber der Poliziſt ſelbſt kann die Proſtituierte drang-
ſalieren und ſchlagen er kann ihr die ſchönen Kleider in Fetzen
reißen und ſie durch den Kot ziehen und ihr die Arme faſt aus
den Gelenken renken und ſie dann wegen Unfugs oder Be-
läſtigung Vorübergehender einſperren laſſen, wenn ſie ihn mit
der Bitte um Schutz beläſtigt oder wenn ſie ſich weigert, ihren
Gewinn mit ihm zu teilen.

Jn jeder Polizei der Welt gibt es Leute, die das ſyſtematiſch
tun; der Poliziſt mag kein ſchlechterer Menſch ſein als die
übrigen, aber man kann in London nicht achtzehntauſend Engel
für 24 Schilling die Woche finden, die eine Gewalt ausüben
ſollen, für die wir einem König lieber den Kopf abſchlügen, als
daß wir ſie ihm anvertrauten.

Und was bietet man den Mädchen dafür, daß ſie die Straße
verlaſſen? Ein frommes Aſyl für Gefallene, einen Ort, wo
unter einem Dache womöglich die Habgier der Schwitzhöhle mit
der Grauſamkeit des Gefängniſſes und der moraliſchen Ver-
dammnis, die die Selbſtachtung unmöglich macht, vereint iſt.
Vom Regen in die Traufe hat nicht viel von Rettung an ſich.

Es gibt nur ein, nur ein einziges Heilmittel für den Mäd-
chenhandel. Macht es durch die Erlaſſung eines Minimallohn-
geſetzes und durch gehörige Fürſorge für die Arbeitsloſen un
möglich, daß eine Frau gezwungen iſt, zwiſchen der Proſtitu-
tion und der bitteren Not zu wählen dann wird der Mädchen-
händler nicht mehr Macht über die Töchter der Arbeiter, Hand-
werker und Angeſtellten haben, als er über die Frauen von
Biſchöfen hat

Gewerkſchaftliches.
Bürgerlicher Terrorismusſchwindel,

Ueber einen neuen Fall von „ſozialdemokratiſchem Terror“
in Frankfurt a. M. bexichten die Scharfmacherblätter. Ein
Aufſeher Rupp ſoll im ſtädtiſchen Oſthafen auf Verlangen des
Zimmererverbandes von einer ſtädtiſchen Arbeiten ausführen-
den Firma entlaſſen worden ſein, weil er ſich weigerte, dem
Verband beizutreten. Wie vom Zimmererverbande mitgeteilt
wird, iſt an der Geſchichte kein wahres Wort. Richtig
iſt nur, daß bei der Firma einige Arbeiter ihre Entlaſſung
forderten, weil ſie von einem Menſchen, der gerichtsnotoriſch
„moraliſch minderwertig“ iſt, nicht beaufſichtigt ſein wollten.
Der Aufſeher hat ſeine Familie im Stich gelaſſen und iſt mit
der Frau eines „Untergebenen“ durchgebrannt, außerdem iſt
er auf allen Bauplätzen als Raufbold und Störenfried be
kannt; hätte er ſich wirklich zum Zimmererverband angemeldet,

er wäre nicht einmal aufgenommen worden!
„Mit dem förmlichen Syftem von Druck und Zwang gegen

Familienbäter“, wie der Freiſinnige Balzer in der Frankfurter
Stadtverordnetenverſammlung ſagte, und mit dem Fall von
Vergewaltigung ſchlimmſter Art“, wie der freiſinnige Stadt-

verordnete Wedel meinte, war es alſo wieder einmal nichts.

Lohnbewegung in der Pirmaſenſer Schuhindufſtrie.
Das große Schuhgewerbe in Pirmaſens ſteht wiederum vor

einem partiellen Streik. Die Zwicker hatten Forderungen
eingereicht, die Unternehmer machten jedoch ſo minimale Zu
geſtändniſſe, daß die Zwicker ſich genötigt ſahen, die Kündi-
gung einzureichen. Am Sonnabend läuft die Kündigungszeit
ab. Jn 30 Betrieben, von denen 22 dem Unternehmerverband
angehören, haben 311 Zwicker im Betriebe und 148 Heimzwicker
Forderungen eingereicht. Durch Unterhandlungen wurde in
15 Betrieben mit 135 Fabrik und 80 Heimzwickern eine Eini-
gung erzielt. In 15 Betrieben mit 176 Fabrik und 68 Heim-
zwickern wird der Streik zur Tat werden, weil eine Einigun
nicht erzielt werden konnte. Jn Betracht kommen nur no
Verbandsbetriebe. Soweit feſtgeſtellt werden konnte, haben
12, von dieſen Firmen am Sonnabend ihren ſämmtlichen
Maſchinenarbeitern und Fertigmachern u ken es
kommen zirka 250 Arbeiter in Betracht. Vielleicht kommt es
im Laufe der nächſten Woche auch in dieſen Betrieben noch zu
einer Einigung. Zuzug iſt fernzuhalten.

bDger Welhnachtsuerkaun.

Gustav Werner

10
Damen-Häntel- und Kostüöm- Fabrik
Leipzigerstrasse 12, nur Etage, schrägüber der Ulrichskörche.

Von jetzt ab auf sämlehe Enkäuld
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Deutſcher Neichstag.
J ndenSind Fereg, den W. Rede. enttiageum mere v n enAuf der Tagesordnung ſtehen zunächſt

Abg. Mumm (Wirtſch hi ebruar vertagte desz eh
eine Wiederaufnahme

t de h
gen

n: Der kaiſerli Konſul ina
ſo Ennen die im lichen vertei deutſ Sſchiffe in kurzer Zeit vor Saloniki See

iſt, ſtehen die Schiffe der verbündeten Mächte für

der gar Verfügung. fter
Abg. Dr. Jundk (natl.) fragt, ob dafür geſorgt iſt, dieſetzlich vorgeſehene Srricht von Maſchinengewe rieure-

fort und mit der gebotenen nelligkeit durchgeführt werden kann.
v. Heeringen: Die für 1912 vorgeſehenen

U4 Ma ſind am 1. Oktober 1 errichtet worden. Die weitere Verſtärkung iſt aus dem Etatsentwurf
für 1918 erfichtlich. Jm übrigen ich, da darüber öffentlich
nichts geſagt werden darf, die pflichtgemäße Verficherung ab, daß
4 den Kriegsfall das Srforderliche in die Wege geleitet worden
ſt. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Göhre (Sogz.)
fragt an: Jſt der Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu geben,
ob die Verbündeten Regierungen bereits Stellung zu den Reſo
iutionen über die Wohnungsreform genommen haben, die derReichstag in ſeiner Sitzung vom 22. Rat d. J. einſtimmig be-
ſchloſſen hat, und wenn ja, mit welchem Ergebnis

Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des Jnnern Dr. Richter:
Der Reichskanzler iſt mit den zuſtändigen Behörden in eine Er
örterung eingetreten, die mancherlei Schwierigkeiten bietet. Es
müſſen die Grenzen der Zuſtändigkeit zwiſchen dem Reich und den
Einzelſtaaten auf dieſem Gebiet erſt feſtgelegt werden. Es kann
noch nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden, ob der Geſetzentwurf
voch in dieſer Tagung dem Reichstage vorgelegt werden kann.

Damit find die kurzen Anfragen erledigt.

Die Teuerung.
S folgt die Fortſetzung der Beſprechung der Interpellation

Albrecht (Soz.) über die Teuerungsverhältniſſe in Verbindung mitder erſten Beratung des Geſetzentwurfs betr. die vorübergehende

Zollerleichterung bei der Fleiſcheinfuhr.
Abg. Sieg (natl.): Der wirkliche Verdienſt des Zwiſchenhandels

ift gering. Die Produktionskoſten der Grundbeſitzer ſind infolge
der geſtiegenen Löhne auch gang erheblich geſtiegen. Der Luxus
auf dem Lande iſt ein gang enormer. Dir Töchter der Knechte
wollen nur noch in Seide zur Hochzeit gehen und die Knechte ſelbſt
fahren im Gehrock und in feinen Lachſtiefeln zur Kirche. (Heiter-keit Ohne das Geſetz wurde früher der Raul- und Klauen-
ſeuche viel beſſer entgegengetreten. Jch habe in 33 Jahren nur

dreimal die Maul und Klauenſeuche gehabt. (Stürmiſche Heiter
keit Die Geſetze werden zit ſehr vom grünen Tiſche aus ge-

macht. Die erſte Ankündigung, daß die Grenzen geöffnet werden
ſollten, rief bei den Landwirten große Sorge hervor. Die zuge-
laſſenen Zollerleichterungen ſollte man nicht einſeitig den Städten
gewähren, ſondern ſie allen zuteil werden laſſen. Meine poli-
tiſchen Freunde halten an der gegenwärtigen Wirtſchaftspolitik feſt.
Nur ihr iſt es zu danken, daß auch in dieſer etnſten, kriegsdrohen-
den Zeit unſere Landwirtſchaft uns mit eigenem Vieh verſorgen
kann. (Bravo! bei den Nationalliberalen.)

Abg. Graf Schwerin-Löwitz (konſ.): Die hohen Fleiſchpreiſe in
den Großſtädten werden auch von den Landwirien bedauert. Aber
trotzdem muß jeder, der an der nationalen Fleiſchverſorgung feſt-
hält, eine andauernde Beunruhigung unſerer viehzuchttreibenden
Bevölkerung unterlaſſen. Eine ſolche Beunruhigung hatten aber die
neueſten Maßnahmen der Regierung zur Folge. Durchlöchert man
das Fleiſchbeſchaugeſetz mit der Aufhebung des S 12, dann braucht
man das ganze Geſetz nicht mehr aufrecht zu erhalten. Für 40 Mil-ſionen Mark inländiſches Fleiſch wird alljährlich durch die Fleiſch
beſchau verworfen und mindeſtens drei Viertel davon iſt mindeſtens
voch beſſer als das argentiniſche Gefrierfleiſch. Die Zulaſſung des
argentiniſchen Gefrierfleiſches würde zu einer Vertruſtung des
Fleiſchhandels und des Viehhandels führen. Die Kommunen bätten
auf die Angebote land wirtſchaftlicher Organiſationen eingehen
ſollen. Aber Berlin hat bis heute noch nicht auf das günſtige An
gebot der pommerſchen Genoſſenſchaften geantwortet. Dieſe Ab-
lehnung iſt nur aus dem politiſchen Grunde heraus zu erklären,
daß man die Einfuhr des argentiniſchen Fleiſches und die Aufhebung
des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes durchſetzen will. Das pommerſche

e
ab. Beifalli t Kaempf: Der Antrag recht iſtr gurückgezogenſtatt iſt folgender neuer An racht worden: 3

Behandlung der den nd der Jnterpellation
bildenden durch den er entſpricht wichtReichstags.

Albr und Se n der Antragi im Anſchluß an Jnter- wi
der Anſchauung

Ferner i ven den 7
eingegangen, die Frage,

i oder nicht, der rktenSee WehenStaatsſekretär Dr. Delbrück: Die Debatten im Reichstag haben
uns der Löſung des Problems nicht näher gebracht. Der Grund

liegt n d per r um z Wirti an ſ olititr r h u äehört! links.) Es r ein heimiſchen Produktion be r
auswärtigen ein Vorzug gegeben werden. Unſere Wirtſchaftspolitik
hat uns in die Lage verſedt, eine großzügige Sogialpolitik zu treiben.Unſere mäßigen Zölle ſeten di Tee T re Suldet n (Zu-

ruf links: Die rung liegen woachen
rs. Das Preisnideau überhaupt n

Schwankungen unterworfen. Schippel in ſeiner vortre
Arbeit in den „Sogialiſtiſchen Monatsheften“ nachgewieſen, daß die
Getreidepreiſe heute noch nicht die Höhe erreicht haben, die ſie S
weiſe vor den Schutzzöllen hatten. (Hörtl hört! rechts.)
beweiſt, daß noch ganz andere Momente als die Wirtſchafts
politik die Preiſe beeinfluſſen. Die Teuerung hat internationale
Urſachen. Die Verquickung dieſer Frage mit der Wirtſchaftspolitik
macht dieſe Debatten ſo unfruchtbar, denn es iſt gar nicht daran zu
denken, daß dieſer Reichstag auch nur ein Stück unſerer nwärti-gen Wirtſchaftspolitik aufgibt. Was den Umfang der Fle ſcſtenerun

anlangt, ſo iſt feſtzuſtellen, daß wir heute allerdings weniger Fleiſ
haben als in der letzten Zeit, aber doch mehr als vor 10 Jahren und
als man damals für ausreichend anſah. Es iſt müßig, mit der
Doktorfrage zu operieren, wieviel der einzelne Menſch an Fleiſch
braucht. Es kommt nur darauf an, feſtzuſtellen, daß beſtimmte Be-
völkerungsſchichten nach Lage der Verhältniſſe nicht in der Lage
ſind, das übliche Quantum Fleiſch, was ſie gewöhnt ſind, zu ver
zehren. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Wir beſtreiten
alſo gar nicht, daß das Fleiſch knapp iſt, und daß für die groß-
ſtädtiſche Jnduſtriebevölkerung eine Fleiſchnot beſteht. Daher die
von der Regierung getroffenen Maßnahmen. Hoffentlich kommen
wir endaich aus den theoretiſchen Erörterungen heraus und zu einem
praktiſchen Ergebnis. Es handelt ſich darum, ein Mittel zu finden,
die Fleiſchpreiſe u ſtabiliſieren. Es muß verſucht werden, dieFleiſcher zu Genoſenſchaften zuſammenzuſchließen, an denen ja die

Kommunen finanziell deteiligt ſein können. Hoffentlich gelingt es
der Enquetekommiſſion recht bald, dieſes Mittel zu finden.

Abg. Gothein (Vp.): Der Staatsſekretär Delbrück gibt jetzt
zu, daß die Zölle die Preiſe erhöhen ſollten; 1902 aber wurde nur
von einer Stabiliſierung der Preiſe geſprochen. (Sehr richtig!
links.) Der Staatsſekretär tröſtet uns, der Fleiſchkonſum ſei
noch immer größer als vor 10 Jahren. Aber Tatſache iſt doch, daß
der Fleiſchbedarf von der Landwirtſchaft nicht gedeckt wird. Der
Landwirtſchaftsminiſter verweiſt freilich auf das Peferdefleiſch,
hoffentlich ſetzt er uns nicht beim nächſten varlamentariſchen Diner
heimlich Pferdefleiſch vor. (Heiterkeit.) Es iſt nur gut, daß das
Aeppelkompott nicht auch von Pferden ſtammen kann. (Heiterkeit.)
Mit Emphaſe erklärt der Landwirtſchaftsminiſter, die Landwirt-
ſchaft ſei ſich der Pflicht bewußt, das deutſche Volk mit Fleiſch zu
verſorgen. Nun, ich kenne viele Landwirte, die es für ihre ſelbſt-
verſtändliche Pflicht halten, möglichſt rentabel zu wirtſchaften, und
die deshalb gar nicht daran denken, Vieh zu züchten, weil eben die
Getreidepreiſe für ſie noch günſtiger ſind als die Fleiſchpreiſe. Seit
1906, ſeit die hohen Getreidezölle in Kraft getreten ſind, haben wir
einen ſtändigen Rückgang der Schlachtungen und der Viehhaltung
zu verzeichnen. Unſere kleinen Landſwirle würden ſehr gerne Vieh
züchten, wenn ſie nur genügend Futtermittel bekämen. Das Feſt-
halten an den Futtermittelzöllen ſowie an dem gegenwärtigen
Syſtem der Einfuhrſcheine iſt geradezu eine Verſündigung an den
kleinen Landwirten. (Lebhaftes Sehr richtig! b. d. Vp.) Wir ver-
langen eine wirkſame Förderung der Kleingrundbeſihzer. Erfolgt
dieſe nicht, ſo wird die Fleiſchnot immer ſchlimmer werden. (Bei-
fall links.)

Abg. Seyda (Pole): Wir ſind ſiteis für die Jntereſſen der
Armen eingetreten und müſſen der Regierung vorwerfen, daß ſie
mit ihren Maßnahmen gegen die Fleiſchnot viel zu ſpät gekommen
iſt. Das wundert uns nicht bei einer Regierung, die hunderte
polniſcher Arbeiterfamilien im Wege der Enteignung von Haus
und Hof jagt. (Bravo! bei den Polen.)

Abg. Dr. Ricklin (Elſ.) erklärt das Einverſtändnis ſeiner
Freunde mit der Beantwortung der Jnterpellation durch den
Reichskanzler.

Abg. Gebhardt (Wirtſch. Vg.): Auch meine Parkeifreunde ſind
von der Erklärung des Reichskanzlers, daß er an unſerer bewährten
Wirtſchaftspolitik ſfeſthalten werde, befriedigt.

Abg. Dr. Südekum (Soz.):
Ich muß auf das ſchärfſte die in der Debatte aufgeſtellte Be

hauptung zurückweiſen, mein Kollege Scheidemannn hätte den

W die mei
e nen,wirtſchaft ſei das ürfnisVolkes igen. richtig! links.)fuhr en Getreide ar e mi a genug

eſſen hat, ſondern, es unter dem gar nicht zu
figierenden Einfuhrſcheinſyſtem für einzelne A er profitabler
iſt, das Getreide nach dem Ausland zu verkaufen. (Sehr wahr
bei den Sozialdemokraten.) v. d. Goltz hat ſchon vor zehn Ja
geſagt, daß Deutſchland zuviel Boden mit Setreide bebaue.
ruf rechts: Er war Schutzzöllnerl) Dadurch bekommen dieſe ſeige
Darlegungen höchſtens noch mehr Gewalt. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten Uebrigens iſt die Sozialdemokratie in keiner
Weiſe etwa auf den Freihandel eingeſchworen. (Hört! hört! rechts.)
Jm Weſen der ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung i vielmehr,
organiſch in die Produktion und die Verteilung der Güter einzu
greifen. In welcher Weiſe das im einzelnen zu geſchehen hat,
wird immer eine Frage des Tatbeſtandes ſein.Für die Fleiſchver ſorgung trifft dasſelbe zu wie für die Ge

treideverſorgung: Unſere Landwirtſchaft iſt durch das Hochſchutzzollſyſtem n e e worden, ſich den Verhältniſſen anzupaſſen und

zwar iſt im Jntereſſe der v. im Oſten der extenſive
Körnerbau gepflegt worden. Die Grundrente und die npreiſe
ſollten geſteigert werden, und das iſt auch gelungen. Daß die
Teuerung international iſt, geben auch wir zu; aber wir ſchließen
daraus, daß, was dem Freihandel und Schutzzoll nicht gelungen iſt,
nämlich das Volk ſo zu ernähren, wie zu einem ziviliſierten Leben
notwendig iſt, daß das durch ein anderes Mittel erreicht werden
kann und erreicht werden muß, nämlich durch organiſches Eingreifen

in die Produktion und Verteilung. woWenn Dr. Delbrück das will, ſo verfolgt er alſo ſozialiſtiſche
Gedankengänge. Er meint, Reden nützen nichts, es muß ehandelt
werden. W v aber wenn wir hier nicht ſo energiſch geredet
hätten, wäre ſicher von der Regierung und der Mehrheit in dieſer
Frage noch nichts geſchehen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Praktiſch wirkſam wäre vor allem ein ſyſtematiſches Zu-
ſammenarbeiten der Produzenten mit den Konſumorganiſationen,
die in allen induſtriellen Orten, namentlich den Großſtädten, macht-
voll emporblühen. Jetzt wendet ſich die Reichsregierung an die
Städte. Aber die einzelnen Miniſterien verhalten ſich ganz anders,
als dieſe programmatiſchen Erklärungen es erfordern würden; ſie
haben im vorigen Jahre auf Wünſche der Städte vielfach nicht
einmal geantwortet. Tief bedauerlich bleibt, daß der Vorſtand des
deutſchen Städtetages ſich dagegen ausgeſprochen hat, dauernd für die
Verſorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln zu ſorgen. Wir
ſehen das vielmehr als eine Hauptaufgabe der Städte an. Die von
der Regierung ergriffenen Maßnahmen reichen nicht an die Wurzel
des Uebels und mit Recht hat der Berliner Oberbürgermeiſter

Unzulänglichkeit getadelt. Dauer rn de Maßnahmen find unbe
dingt notwendig. (Sehr richtig! links.) Und wie ſieht es mit der
Ausführung der Maßnahmen aus?
ſekretär, den Großſtädten eine Erleichterung des Fleiſchbezuges zu
gewähren. Das iſt eine Täuſchung. In den Kleinſtädten und den
induſtriegliſierten Londgemeinden ſind die Verhältniſſe genau ſo
verzweifelt wie in den Großſtädten. (Lebhafter Beifall links.)
Und es iſt geradezu empörend, daß man z. B. einer Stadt wie
Hanau den Bezug von
freilich, das preußiſche Sandwirtſchaftsminiſterium iſt das un
ſozialſte aller Miniſterien. Ein Miniſterium, das einer privaten
Geſellſchaft das Recht, das Grundwaſſer der Grunewaldſeen auf-
zuſaugen, bis zum Jahre 2000 überliefert (Hört! hört!), dieſem
ſtädtefeindlichſten Miniſterimm überträgt man das Recht, die Maß-
nahmen der Städte zu chen. Das heißt, der Geduld des
Volkes viel zumuten. (Sehr wahr! bei den Sogialdemokraten.)
Die erſte Sorge der Regierung iſt offenbar nicht die Stillung des
Hungers des Volkes, ſondern die Aufrechterhaltung der „bewährten“
Wirtſchaftsordnung.

Nachdem Südekum geendet, erwiderte Präſident des Reichs

geſundheitsamts Bumnm. tDarauf wird die Beſprechung geſchloſſen. Nach einer Reihe
perſönlicher Bemerkungen vertagt ſich der Reichstag auf Sonn
abend 11 Uhr. Tageserdnung: Kleinere Vorlagen
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Mein Afeljer ist derartig eingerichtet, dass fast jeder seinem Geschmock enfsprechend etwas findet, von einfachen Matfbildern

Die Geheimniſſe des S nofismus und

wurde. Die Direktoren haben beſchloſſen, für kurze Zeit einem jeden, der ſich

t II
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Komplette Wohnungsr ungen von 200 an

in großer Auswa ernſtlich für dieſe wunderbaren Wiſſenſchaften intereſſiert, ein Freiexemplar dieſes Buches
zu ſchenken. Das Werk ſelbſt, auf welches dieſes Buch die Aufmerkſamkeit lenkt, iſt das
Reſultat der vereinten Mühen von 30 der berühmteſten hypnotiſchen Spezialiſten der Welt.

Fibthi delleke,

Möuelmagazin,
Zeleph. 2080. Geiſtſtr. 25.

Eigene Tiſchlerei u. Polſter
werkſtatt im Hauſe.

Mein Geſchäft iſt Sonntags
bis 7 Uhr geöffnet.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ft.

i
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Sie können jetzt die Geheimniſſe dieſer herrlichen Wiſſenſchaften im eigenen Heim und
während Jhrer Mußeſtunden ſtudieren.

Hypnotismus kräftigt Jhr Gedächtnis und entwickelt einen eiſernen Willen. Er über
windet Schüchternheit, beliebt Hoffnungen, regt den Ehrge den Entſchluß zum Erfolge
an und verhilft Jhnen zu jenem Seibſtvertrauen, das Sie befähigt, die Menſchen von
Jhrem wirklichen Wert zu überzeugen. Er gibt Jhnen den Schlüſſel zum Erfolge und
befähigt Sie, die Gedanken und Handlungen vieler e beherrſchen. Wenn Sie dieſe große
und geheimnisvolle Wiſſenſchaft verſtehen, können Sie Suggeſtionen vornehmen, die einen
Tag oder ſelbſt ein Jahr ſpäter noch ausgeführt werden. Sie können üble Gewohnheiten
bei ſich ſelbſt oder bei anderen bannen. Sie können ſich von Schlafloſigkeit, Nervoſität
und geſchäftlichem oder häuslichem Kummer befreien.

Sie können Leute im Moment durch einen bloßen Blick Jhres Auges ohne deren
Wiſſen hypnotiſieren und ſie beeinfluſſen, das zu tun, was Sie wollen. ie können Jhr
muſikaliſches oder dramatiſches Talent in wunderbarem Grade entwickeln; Sie können Jhr
Gehalt erhöhen; Sie können Jhre telepathiſche Macht entwickeln; Sie können amüſante und
beluſtigende hypnotiſche Unterhaltungen veranſtalten; Sie können Liebe und hingebende

Freundſchaft erwerben Sie können ſich t den Einfluß anderer ſchützen, Sie könnenzu finanziellem Erfolge gelangen und c nerkennung in Jhrem Wirkungskreiſe erringen.

Die „American College of Sciences G. m. b. H.“ garantiert dafür, Sie die Geheim-niſſe zur Erlangung aller dieſer Dinge lehren. Si iſt die größte und erfolgreichſte
Schule für Hypnotismus auf der Welt. Wenn Sie ein Exemplar dieſes eingangs erwähn

ten Buches unentgeltlich wünſchen, ſo ſchreiben Sie ſogleich darum an die

American College of Sciences G. m. p. H., Abt. 208a Berlin W 9.
du Wudenottarſne Programm.

Baolemuf den. Pagoictröhao,

Kuohenbretter s
verkauft H. Seifert, Burgſtr. 8

Eine gemeinverftändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Von Robert Danneberg.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.Harz 42/43.
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Nr. 281 Halle a. S., Sonntag den 1. Dezember 1912 23. Jahrg.

Aus der Provinz.
Chriſtliche Toleranz.

In Baſel, der Stadt des „wilden“ Schweizerlandes, tagten
unſere Genoſſen bekanntlich gelegentlich des internationalen
Kongreſſes in einer Kirche. Jn Preußen hingegen, dem Lande
der „Gottesfurcht und frommen Sitte“, unterſagt man einem
überfrommen Baptiſtenprediger das Reden an geweihter
Stätte. Und das kam ſo: Der Baptiſtenprediger Hugo Lipke
von Bitter f el d wollte am 24. April d. J. auf dem Friedhof
in Bitterfeld, wo ein Mitglied ſeiner Gemeinde beerdigt wurde,
eine Leichenrede halten, ohne die Genehmigung des Super-
intendenten Vorſitzenden des Gemeindekirchenrats nach-
geſucht zu haben. Der Friedhofswärter hatte ihn vorher ſchon
aufgefordert, die Rede zu unterlaſſen, wenn er eine Genehmi-
gung des Superintendenten nicht beibringen könne. Lipke be
achtete die Aufforderung nicht und wurde ſchließlich erſucht, den
Friedhof zu verlaſſen. Die Folge davon war eine Anklage vor
dem Bitterfelder Schöffengericht wegen Hausfriedens-
bruch s. Man kam aber zur Freiſprechung, und zwar mit
etwa folgender Begründung: Die Entſcheidungen der höchſten
Gerichte gehen dahin, ein Platz zum Begräbnis könne nicht ver-
weigert werden; zu einer Rede ſei allerdings eine Erlaubnis
erforderlich. Objektiv liege wohl Hausfriedensbruch vor; ein
ſubjektives Verſchulden habe ſich aber nicht nachweiſen laſſen.

Gegen dieſes Urteil hatte der Amtsanwalt bei der Straf-
kammer Halle Berufung eingelegt. Hipke machte geltend, er
habe mit ſeinen Gemeindegliedern über die eventuelle Nach
ſuchung der Genehmigung zur Grabrede geſprochen. Da habe
man ihm aber geſagt, der Superintendent ſtehe der Baptiſten-
gemeinde feindlich gegenüber eine Erlaubnis zum Reden gebe
es dort nicht und jeder Gang nach dieſer Richtung hin ſei über-
flüſſig. Der Gemeindekirchenrat ſei allerdings nicht gegen das
Reden auf dem Friedhofe, nur der Superintendent, und deshalb
habe man um ſo mehr Veranlaſſung gehabt, eine gerichtliche
Entſcheidung zu erzielen. Andere Gemeinden zeigten ein
liebenswürdiges Entgegenkommen. Der Staatsanwalt war der
Anſicht, gerade der Umſtand, daß der Angeklagte und ſeine Ge-
meindemitglieder auf eine Entſcheidung drängen, beweiſe, daß
auch ein ſubjektives Verſchulden vorlag. Die Strafkammer
ſchloß ſich dem freiſprechenden Urteil der Vorinſtanz an, machte
den Prediger aber darauf aufmerkſam, daß er, wenn er nun
wieder unerlaubt handle, beſtraft werden müſſe. Sicher wird
man nun auch künftig die Subjektivität der ſozialdemokratiſchen
Grabredner reſpektieren.

ne

Merſeburg. Krankenkaſſen-Generalverſamm-
lung. Die hieſige gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe hielt
ihre ſehr gut beſuchte ordentliche Generalverſammlung mit
folgender Tagesordnung ab: Wahl von drei Reviſoren zur
Prüfung der Jahresrechnungen; hierzu werden gewählt die
Herren Kaufmann Kreßſchmar, Geſchäftsführer Krüger und
Lagerhalter Schneider. Hierauf nahm man die Ergänzungs-

ahlen für den Vorſtand vor. Der Vorſitzende der Kaſſe, Herr
tadtrat Thiele, legte nach 25 jähriger Vorſtandstätigkeit am

1. Januar 1913 ſein Amt nieder. Aus der Erſatzwahl gingen
folgende Herren als gewählt hervor. Für die Arbeitgeber
Fabrikbeſitzer Bernh. Herrich, für die Arbeitnehmer Tabak
arbeiter Wilh. Patzſchke und Geſchäftsführer Rich. Krüger.
Sodann gab an Stelle des erkrankten zweiten Vorſitzenden
Dietzel der „Rendant Steineke den Bericht vom Krankenkaſſen-
verbandstag in Nordhauſen. Jn kurzen Worten erläuterte er
die Tätigkeit des Verbandes und erklärte, daß dem Verbande
111 Kaſſen mit 215 000 Mitgliedern in 50 Orten angeſchloſſen
ſind, ferner betonte er, wie lehrreich die dort gehaltenen Refe
rate über die entſcheidenſten Fragen der neuen Krankenver-
ſicherungsordnung waren.
Der Vorſipendegzerklärte weiter, wie die Krankenkaſſen auf

eine Umwandlung ſchon für 1. Januar 1913 gefaßt waren, und
nun iſt der Termin auf den 1. Januar 1914 feſtgelegt. Es kön
nen alſo jetzt noch keine Aenderungen getroffen werden. Er
teilt ferner mit, daß die Verhandlungen mit den Regierungs
vertretern zu dem Reſultate führten, die Ortskrankenkaſſe als
allgemeine Ortskrankenkaſſe zuzulaſſen. Es könnte jedoch in
folge einiger Mißverſtändniſſe nötig werden, eventuell in
nächſter Zeit noch eine Generalverſammlung abhalten zu
müſſen. Weiter gibt der Vorſitzende den Bericht der Fürſorge-
ſtelle für Lungenkranke und werden für dieſe Zwecke für 1918
als Zuſchuß 500 Mark bewilligt.

Frauen-Diskuſſionsabend. Am nächſten
Dienstag, abends 149 Uhr, findet an Stelle der ernſten Diskuſ-
ſion ein heiterer Abend für die Frauen ſtatt. Gäſte ſind hierzu
herzlich willkommen. Lokal Kaiſer-Wilhelms-Halle.

Altranſtädt. Jn der letzten Gemeinderats- Sitzung
wurde folgendes beſchloſſen: Der s r F. Hoffmann
in Altranſtädt ſoll 300 Mark jährlich Wegebaukoſten in die Ge-
meindekaſſe zahlen. Seit 15 Jahren hat er nur 100 Mark ge-
zahlt. Begründet wurde dieſer Antrag damit, daß ſich ſein
Betrieb derartig vergrößert hätte, daß eine höhere Summe
von der Gemeinde erhoben werden müſſe. Der Gutsbeſitzer
F. Schmidt erſucht den Gemeinderat, zur Benutzung der Ge-
meindewage für ihn ermäßigte Preiſe feſtzuſetzen, und zwar
pro Fuhre zu wiegen 25 Pf., welches abgelehnt wurde. Feſt
geſetzt wurde pro Fuhre mit 50 Pf. Dem Gemeindeſchutzmann
wurde ein Bekleidungsgeld von 50 Mark jährlich zugeſprochen.

ne

Auch ſollen Obſtanpflanzungen vorgenommen werden Bäume,
welche nicht mehr ertragreich ſind. ſollen durch neue erſetzt
werden. Der ſogenannte Schmiedeteich 3 ausgefüllt' und
das gewonnene Terrain gleichfalls mit Obſtbäumen bepflanzt
werden. Ferner ſollen noch einige Fußwege gebeſſert werden,
da dieſelben ſeit Wochen in einem ſchauderhaften Zuſtande
waren. Auch die Beleuchtung war in unſerem Orte ſehr
mangelhaft.

Großlehna. Gefühlloſe Eltern. Vor dem Schöffen-gericht in Lützen hatte ſich die Ehefrau Jda Fuchs von hier
wegen fortgeſetzter ſchwerer Mißhandlung ihres vorehelich ge-
borenen Kindes, des Schulknaben Alfred Krahmer, zu verant-
worten. Jhr Ehemann war des gleichen Vergehens angeklagt.
Durch den Gendarmen und den Ortsrichter- wurde am
8. Auguſt feſtgeſtellt, daß der Knabe am Rücken und an den
Armen vollſtändig mit blutunterlaufenen Striemen bedeckt
war. Die Ehefrau Fuchs wurde zu einer Gefängnisſtrafe von
zwei Monaten, der Ehemann zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Sind die Kinder des Proletariats nicht ſchon genug
geſtraft? Müſſen ſie in ſolcher Weiſe zerſchlagen werden?

KeuſchbergDürrenberg. Achtung, Parteigenoſſenl
Sonntag den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins im Gaſthof zur
Alten Schenke in Porbitz.

Ahlsdorf. Dreiſte Schwindlerin. Ein ungefähr
19jähriges Mädchen durchſtreift die hieſige Gegend, um Miſs-
ſionsſchriften zu vertreiben. Sie „arbeitet“ dabei mit einem
ziemlich ſchlauen Trick. Wenn Frauen ihr die minderwertigen
Schriften nicht abnehmen wollen, erzählt ſie ihnen, daß der
Bezirksleiter Graf und ein Herr ihr je zwei Schriften für 40
Pfennig abgekauft hätten. Daß dies Schwindel iſt, wird wohl
jedem Menſchen einleuchten, denn Graf iſt der letzte, der für
ſolche Sachen Geld ausgibt. Jedenfalls ſcheint dieſe Gaunerin
durch die reichstreue Schule gelaufen zu ſein.

Sangerhauſen. Der Kampf um die Stadtverord-
neten- Mandate der dritten Abteilung iſt von neuem
entbrannt.
gültig erklärten Mandate ſollen durch die am Montag, den
9., und Dienstag, den 10. November, ſtattfindenden Wahlen
neu beſetzt werden. Bekanntlich wurde der unglaubliche Be
ſchluß der Stadtverordnetenverſammlung vom Bezirksausſchuß
ſanktioniert, indem er ebenfalls auf Ungültigkeit der Wahl er-
kannte, allerdings nicht aus Gründen von angeblich ausge
übtem Terrorismus, wie es die bürgerlichen Herren gewünſcht
hätten, ſondern weil ſeitens des Wahlvorſtandes Ungeſetzlich-
keiten ſtattgegeben worden waren. Die Wahlzeit wurde um
eine Stunde verlängert, ohne daß dies vorher bekannt gemacht
worden war, Fahrbeamte der Eiſenbahn wurden bei der Wahl
bevorzugt, auch wurden die Türen des Wahllokals zu der feſt-
geſetzten Zeit nicht geſchloſſen. Dies allein genügte ſchon, nach
dem Urteil des Bezirksausſchuſſes, die Wahl für ungültig zu
erklären. Als dies von unſerer Seite verlangt wurde, drohte
ſogar ein Magiſtratsmitglied mit einer Anklage wegen Haus-
friedensbruchs. Durch das Urteil des Bezirksausſchuſſes hat
ſich der Herr nun beſtätigen laſſen müſſen, daß er doch im
Unrechte war. Außerdem war bei der vorjährigen Ausſchrei-
bung der Wahl angegeben, daß nur einer der zu wählenden
Stadtverordneten Hausbeſitzer zu ſein brauche, während es in
Wirklichkeit drei Hausbeſitzer ſein müſſen. Mit aller Gewalt
ſträubt man ſich auf gegneriſcher Seite dagegen, die fünf
Mandate an die Arbeiterſchaft abzutreten und iſt ſkrupellos
genug, dieſelben Gründe zur Ungültigkeitserklärung anzu-
führen, mit denen die Arbeitervertreter die Verlängerung der
Wahlzeit in der Stadtverordnetenverſammlung angeſtrebt
hatten. Die von unſeren Vertretern im Stadtparlament be-
antragte Verlängerung der Wahlzeit wurde von
den bürgerlichen Stadtverordneten einſtim-
mig abgelehnt. Als dann die Wahl trotz alledem nicht
nach dem Wunſche der Herren ausfiel, ſchrien ſie eben wieder
ſo einſtimmig über die kurze Wahlzeit. Sangerhauſen iſt die
Stadt der unbegrenzten Möglichkeiten, was ja bei dem be-
rühmten Stadtratſtreik ſo glänzend bewieſen wurde.
An der Arbeiterſchaft liegt es nun, alles daran zu ſetzen,
ſich die fünf Mandate zu erhalten. Vom Gewerkſchafts-
kartell wurde eine Reſolution an den Magiſtrat und die Stadt-
verordnetenverſammlung eingereicht, mit dem Erſuchen, die
Stadtverordnetenwahl an einem Sonntag oder wenigſtens in
den Abendſtunden ſtattfinden zu laſſen, um auch den auswärts
Beſchäftigten und denjenigen, die infolge ihrer Tätigkeit am
Tage nicht abkommen können, Gelegenheit zu geben, ihr Wahl-
recht auszuüben. Trotzdem ſetzte der Magiſtrat die Wahl ein
fach auf zwei Wochentage von vormittags 9 bis nach-
mittags 2 Uhr feſt, ohne irgendwelche Einteilung nach Buch-
ſtaben, was ſogar in dem kleinen Nachbarſtädtchen Kelbra der
Fall iſt und wodurch eine geregelte Abwicklung der Wahl ge-
währleiſtet würde. Warum eine derartige Einteilung nicht
nommen wird, bedarf keiner Erklärung, das weiß jedes

ind.
Alle dieſe Maßnahmen müſſen die Wähler der 3. Abteilung

zu umfaſſender Werbetätigkeit für ihre Kandidaten anſpornen.
Ein jeder Arbeiter muß es als ſeine Ehrenpflicht betrachten,
in Fabrik und Werkſtatt, kurz, überall dort, wo Arbeiter zu
ſammen ſind, zu werben für die Arbeiterkandidaten: Tiſchler
Robert Arndt, Former Guſtav Herrmann, Tiſchler Albert
Elſter, Fabrikarbeiter Hermann Hoffmann, und auf 3 Jahre:
Former Karl Mihe. t

Wohl iſt der Kampf durch die vom Magiſtrat beliebte Wahl-
rechtsverkümmerung ein ſchwererer als im Vorjahre; das weiß
die Sangerhäuſer Arbeiterſchaft. Aber ſie nimmt ihn fröhlich
'und mit der beſten Siegeszuverſicht auf, wie jeden Kampf, den
ſie gegen die Reaktion und für die Rechte des werktätigen

Die von der Stadtverordnetenmehrheit für un

Kamſpfruf für jeden otganiſierten Arbeiter,

dieſem

zu erwecken.

Volkes führt. Von heute ab muß bei jeder Gelegenheit der
überhaupt für

erfüllten Bürgerjeden entrechteten, von Jerechtigkeitsſinn ten
Für die Rechtelauten: Nieder mit der Reaktion im Rathanſe!

des werktätigen Volkes! Auf, in den Kampf!
Artern. Arbeiter, übt Solidarität! Montag,den 2. Dezember, findet im Schützenhauſe die ſogenannte

Weinekeroder Kirmes ſtatt. An dieſem Tage ſieht es natürlich
der Schützenhauswirt gern, wenn die Arbeiter ihm ein volles
Haus bereiten und ihre Groſchen dort verzehren. Als
denkende Arbeiter freilich, wenn ſie ſich über wirtſchaftliche und
politiſche Fragen aufklären wollen, weiſt man ihnen die Tür.
Gerade der Schützenhauswirt gehört zu denjenigen arbeiter-
feindlichen Lokalinhabern, welche mit den Arbeitern überhaupt
nichts zu tun haben wollen, er iſt es, der einer Verſtändigung
der Wirte über die Freigabe der Säle hinderlich iſt. Die
organiſierten Arbeiter müſſen deshalb ihre Ehre daran ſetzen,

Mann keinen Groſchen zuzuwenden. Arbeiter, übt
Solidarität!

Kelbra. Wähler der 3. Abteilungl! Nur noch kurze
Zeit trennt uns von der am Montag den 2. Dezember, von
81 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags ſtattfindenden Stad t
verordnetenerſatzwahl. Es iſt das letzte Mal, daß die
Arbeiter erfucht werden, ihre Pflicht zu tun. Für jeden klar-
denkenden Menſchen iſt es längſt entſchieden, wem er ſeine
Stimme geben ſoll, ob dem von den geeinigten bürre lichen
Parteien aufgeſtellten Maurermeiſter Bloßfeldt, o dem in
einer kürzlich in einer Bürgerverſammlung proklamierten
zweiten Intereſſenvertreter, Steinbruchspächter Esrich. Wer
mit offenem Auge und Ohr die Vorgänge auf dem Rathauſe
in der letzten Zeit verfolgt hat, dem iſt der Weg vorgezeichnet.
Die etwaigen in den Reihen der denkenden Arbeiterſchaft noch
vorhandenen Zweifler aufzuklären, dazu muß der heutige
Sonntag benutzt werden. Die Bürgerlichen müſſen eine emp-
findliche Niederlage erleben. Der Kandidat der Arbeiterſchaft
und rechtkich denkenden Bürger, Knopfarbeiter Karl Rößler,
muß glatt gewählt werden.

Bitterfeld. Betriebserfahrungen mit der elek-
triſchen Zugbeförderung. Von der Eiſenbahnver-
waltung werden jetzt die Erfahrungen mit der Elektr ſierung
der Strecke Bitterfeld-Deſſau bekanntgegeben, die recht geeig-
net ſind, Sympathie für die Umgeſtaltung unſeres Verkehrs

Elektriſch befördert wurden an jedem Tage
1 Schnellzug, 18 Perſonenzüge, 8 Güterzüge, 2 Leerfahrten.
Außerdem wurden öfters Verſuchsfahrten gemacht. Jm Kraft
werk Muldenſtein iſt nicht eine Störung vorgekommen, trotzdern
es ſeit dem 1. Januar d. J. 5700 Stunden im Betrieb war.
Bei den Probefahrten ergab ſich, daß die Fahrdauer einer elet-
triſchen Lokomotive um kürzer iſt, als die einer Dampf-
maſchine. An Unterhaltungskoſten rechnet die Verwaltung

für je 1000 Lokomotivkilometer 63,08 Mark, während ſie für
1000. Dampfmaſchinenkilometer im Durchſchnitt 81,94 Mark,
alſo 18,86 Mark mehr, betragen.

Radefeld. Nationaler Jugendpatriotismus. Die
künſtlich erzeugte bürgerliche Jugendbewegung greift immer
mehr um ſich. Als vor einiger Zeit die hieſige Gemeinde einen
neuen Seelſorger bekam machte ſich dieſer Herr recht bald auf
die Suche nach Mitgliedern für einen ins Leben zu rufenden
„nationalen“ Jugendverein. Zu dieſem Zweck hat er ſich an
verſchiedene junge Leute gewandt, um dieſe für ſeine Ziele zu
begeiſtern. Auch hat er ſchon Unterredungen mit den bergits
eingefangenen Schäflein gepflogen. Hierbei ſei auch erwähnt,
daß von bürgerlicher Seite ein Turnverein gegründet wurde,
in welchem wahrſcheinlich der zweite Herr Lehrer die erſte
Geige ſpielen dürfte. Da man, den Winken von oben folgend,
hauptſächlich an die Arbeiterkinder heranzukommen verſuchen
wird, machen wir die Arbeitereltern darauf aufmerkſam, ihre
Kinder nicht zu derartigen kriegsſpieleriſchen Kinkerlitzchen zu

ſchicken. Ueber die wahren Ziele der ſtaatlich protegierten
„Jugendpflege“ wollen wir hier kein Wort verlieren. Wie bis
her alle Machinationen der herrſchenden Klaſſe, der vorwärts-
ſtrebenden Arbeiterſchaft Steine in den Weg' zu rollen, ſich zer
ſchlugen, ſo werden auch die neueſten Bemühungen, die Ar
beiterijugend für den hurrapatriotiſchen Rummel zu ködern,
keinen Erfolg haben wenn auch die hieſige Arbeiterſchaft ihre
bisherige Gleichgültigkeit abſtreift und, entſprechend den Be
ſchlüſſen ihrer maßgebenden Körperſchaften, die proletariſche
Jugendbewegung unterſtützt. Aber auch nur dann iſt es mög
lich, das Arbeiterkind der Arbeiterſchaft zu erhalten.

Düben. Stadtverordneten-Erſatzwahl. Für den
zum Magiſtratsaſſeſſor gewählten Gutsbeſitzer Kluge wurde der
Kaufmann Kurt Spieler zum Stadtverordneten der erſten Ab
teilung „gewählt“.

Naundorf b. L. Entzogenes Lokal. Die organiſierte
Arbeiterſchaft wird darauf aufmerkſam gemacht, daß der Gaſt
wirt Paul Socher in Zſchornegosda ſein Lokal den Arbeitern
entzogen hat. Pflicht eines jeden aufgeklärten Arbeiters iſt
es, das Lokal ſolange zu meiden, bis es den Arbeitern zu Ver
ſammlungen wieder zur Verfügung ſteht.

Leipzig. Das Raufen der Grubenkapitaliſten.
Jn der am Freitag zur Beſchlußfaſſung über die Auflöſung
des mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats einberufenen Ver
ſammlung wurden die entgegenkommenden Vorſchläge des
Syndikats von dem Michel-Konzern wiederum abgelehnt. Die
Bildung eines erweiterten Syndikats iſt damit unmöglich ge-
worden, und der am heutigen Sonnabend ſtattfindenden Sitzung
bleibt es vorbehalten, Entſcheidung über die endgültige Auf-
löſung des mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats zu bringen.

Sprechſande der Redaktion ven T512 vis 141 Ude.
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Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Unſern verehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß die

Auszahlung der 105 Rückgewähr
insgeſamt 383481.42 Mark

an den h e Tagen ſtattfindet:

en

un nern hale u. Im

Ahr 9—10 10 12-1Hienstag, 3. Dez. -760 761-1200 1201-1610 1611--2040 2041--2460 Tr 2951-5170 5570
Mittwoch, 4. Dez. 3941--4410 4411-4840 4841-—-5280 5281 5700 5701--6100 6101--6620 66021--7120 7121--7580
Donnerstag, 5. Ded. 7581-—8120 8121-—8570 857 1--9000 9001 9450 9451--9940 9941 10380 10381 10820 10821—11260
Freitag, 6. Dez. II261-- 11690 11691 12100 12101 12490 12491 12890 12891 13220 13221 13610 13611 13950 13951 14310

Sonnabend, 7. Dez. I4311--14610 1461 14910) 1491 15180) 15181 15430 15431 15800 15801--16040 16041 16270 16271 16480

Montag, 9. Dez. 16481 16690 16691 16880 16881 17070 17071 17230 17231--17550 17551--17820 17821-—17990 17991- 18170

Dienstag, 10. Dez. 18171 18360 18361 18530 18531 18700 18701 18870
Mittwoch, 11. Dez. 19571 19750 19751-—19900 19901 20060 20061--20220

o 18871--19040 19041 19220 19221 19400 19401 19570
20221--20370 2037120520 20521 20670 20671--20810

Donnerstag, 12. Dez. 20811—20970 20971-211402114121290 21291--21 420 21421--21560 21561--21680 21681--21800 21801--21940

Freitag, 13. Dez. 21941 22080 22081-22220 22221--22350 22351 --22480 22481--22610 22611--227 40 22741--22870 22871--23000

Sonnabend, 14. Dez. 23001--23140

1.
2.

4.
S.
b

7

8

9

2

27 Verkaufsſtellen:
10. Geſchäft: Bbllberg 35

x Nietleben, Feldſtr.9a 20.
Landsbergerſtr. 13 21.
Brachwitz
Lochau
Eichendorffſtraße 24 24.

Geſchäft: Königſtraße 70
Bertramſtraße 18
Albrechtſtraße 37

Talamtſtraße 1
Magdeburgerſtraße 27
Merſeburgerſtraße 101
Reilſtraße 6
Am Bauhof 1 Khhgchhreb
Diemitz, Breiteſtraße 31

11.
12.

13.
14.
15.

16.
17.

18.

Schleifweg 5 d

22.
23.

25.

Kröllwitz, Dölauerſtr.4 26.
Glauchaerſtraße 40 27.

e

19. Geſchäft: Schlettau
ſ Thomaſiusſtraße 16
x Dieskau

Canena
Schönnewitz

Paſſendorf
Goetheſtraße 19
O ppin

Backwaren-Verkaufsſtelle Talamtſtraße 1.

Die vorgeſchriebenen Zeiten müſſen pünktlich eingehalten werden. Ein Auszahlen außerhalb der Reihenfolge findet nicht
ſtatt. Säumige Mitglieder, die in der vorgeſchriebenen Zeit zur Empfangnahme ihres Geldes nicht erſchienen ſind, wollen
ſich am 14. Dezember, vormittags von 10—1 Ahr, nach unſerem Kontor bemühen, um ihr Geld reſp. ſ chriftliche Abrechnung

in Empfang zu nehmen. Eine ſeparate Auszahlung des Geſchäftsanteils findet demnach nicht ſtatt.
Nur gegen Rückgabe der vom Mitgliede ſelbſt unterſchriebenen Quittung erfolgt Auszahlung; auch müſſen Mitglieder,

welche ausſcheiden, Buch und Legitimationskarte abgeben.
Wir erſucheu, Kinder mit der Abholung des Geldes nicht zu beauftragen.

m

Unſer Verein zahlte zurück an ſeine Mitglieder während ſeines 22jährigen Beſtehens

5 Millionen 984065 Mark.
Gegenwärtig 11500 Mitglieder.

Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt in ſämtlichen Verkaufsſtellen gegen ein Einſchreibegeld von 50 Pf.
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Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den

r. 95. 3 eIII III 212
Sonntag, 1. Dezember

Jugend.
Wer die Jugend hat, der ſchaut mit hellen,
Frohen Augen in das Zukunftsland,
Wer die Jugend hat, dem ranuſchen Quellen,

Märchen raunend, aus dem dürrſten Sand
Nicht ins Knie wird ihn das Leben zwingen:
Wunſch und Wille machen ſtark ſein Herz,
And ihm blühen Wunder allerwärts,
Wenn die Glocken ſeiner Seele klingen

Wer die Jugend hat, wird Schätze haben,
Jſt ſein Lebensweg auch ſteil und hart,
Mögen Laſt und Mühſal auch umſchweben
Jhm im Alltagskampf der Gegenwart!
Jugendmut und hoffnungsfrohen Glauben
An das Ziel, das einſt Exlöſung bringt
Jedem, der um Recht und Wahrheit ringt,
Kann der Lebensſturm ihm nimmer rauben!

Wer die Jugend hat, muß ſie ſich wahren,
Denn die Jugend iſt Begeiſterung,
Macht das Alter ſelbſt in weißen Haaren
Glaubensſtark und tatenfroh und jung!
Wer das Leben liebt in ſeiner Fülle,
Wen'“s zur Freiheit drängt mit Allgewalt,
Kämpfend, blutend niemals wird der alte
Zung und aufrecht hält ihn ſtets ſein Wille

Wer die Jugend hat, der ſoll ſich weihen
Für den großen Kampf um Licht und Recht
Aus der Nacht gilt's Sklaven zu befreien,
Und ihr ſeid das kommende Geſchlecht!
Die ihr jung ſeid, legt aus Werk die Hände:
Eure Zukunft iſt der Menſchheit Stern!
Glocken hör' ich zitternd nah und fern:
Jugend ſchafft dereinſt die Weltenwende

Ludwig Leſſen.

Auf der Harmonika.
Von Johan Falkberget.

Es war an einem ſonnigen Sommerteg vor vielen Jahren
Droben am Aurſundſee, als eine kleine ſchüchterne Dirne
Leſpit Pedersdatter Bäkesvold hieß ſie mit ihrer blau ge
en Harke auf den großen Almen am Storvolaberg ar

eitete.
Sie war jung und ſie war ſchön, wie alle Mädchen der Höfe

in den Birkenwäldern am Aurſundſee.Den ganzen Tag über bis ſpät ſirein in die hellen Nächte

hörte man Lachen und Singen auf den Almen, Drei kecke Bur
ſchen ſchwangen ihre blanken Senſen in das blaßgrüne Wieſen-

ras. Und ein paar Mädchen kamen hinterdrein mit den Har
ſtig erklang es vom Schärfen der Senſen. Selbſtg ichtete

Lieder wurden geſungen von dem flinken Rallare und der
jungen, ſchönen Cicilig, die ſich liebten gang im geheimen, bis
C bleich ünd bleicher wurde ja, bis ſie ſtarb an der ge

imnisvollen Liebe, und im nüchſten Frühjahr von den Bur
ſchen zu Grabe getragen wurde auf einer Bahre.
ges Geſang wurde vom Winde weit hinausgetragen über die

efilde.
Wie Leſpit Pedersdatter dieſe Weiſen ſang, ſo konnten keines

wegs viele ſingen, obwohl alle die jungen Mädchen dort zwiſchen
den Birkenwäldern gar wunderbar ſangen.

Der Aurſundſee liegt ein paar Meilen nordoſt von der Berg
ſtadt Röws hoch im Gebirge.

Die Winter ſind dort lang und hart.
ſagt: Hier iſt es neun Monate Winter
Und beinghe iſt es auch ſo. Alle
ſchon Ende September ganz mit
Gewäſſer zugefroren. Jn den harten Jahren kommt die
ſchmelze erſt im Juni. Aber dann kommt ſie auch mit
und großer Gewalt. Die Srhneemaſſen fangen an zu
kochen. Die Bäche kommen weiß ſchäumend Die Seen
ſprengen das Eis und überfluten die Ufer und wälzen ihre
grünen Waſſermaſſen über die Wieſen, über die Moere und
zwiſchen die weißen Stämme der Birkenwälder. Dann kommt
die Graugans dahergezogen ſtreicht tief über die hohen
Berge und hoch über die tiefen Täler. Da
vögel Lumme, Kuckucke und viele
weiß richtig, woher. Kaum einen Tag dauert es,
Wälder ſind grün, und die Bäume erheben
tigen, ſonnigen Laub wie ein Gotteswunder
Schneemaſſen. Aber der Winter iſt niemals
ſchön auch der Sommer in ſeiner Pracht und
ſteht, kann alles eines Morgens mit
bedeckt ſein. Und auf den Seen längs den Ufern
klingendes Eis im Wellenſchlage. Die Sonne
ſtrahlend über den Bergen empor über dem
den Schnee. Alles iſt für eine Weile blendend 2
Schnee ſchmilzt. Silberne Tropfen fallen herab vom 225
ſilbern blinkt es in Blumen und Gras.

I

Jedes Frühjahr kommen junge, luſtige Burſchen über dal
Kjölengebirge.

Sie kommen nicht gehend, dieſe Leute ſie kommen tanzend

in braunen Engliſchlederhoſen, neund mit purpur- und ſcharlachfarbigen Sei
liche Schleifen gebunden, um den Hals. Und ſchief auf dem
Kopfe, gegen das eine Ohr geneigt, breitet ſich das Ungehener
von einem Hut mit nach unten gebogener Krämpe. Sie tragen
glattgekämmtes Stirnhaar. Und ſie haben Schnupftabak unter
der Naſe.

Die Burſchen waren die langen Winter über in den dunklen
Wäldern von Jemtland und Herjaadalen als Holzfäller tätig
Alle ſpielten ſie Karten, ſchlimmer als der Teufel. Und manche
ſpielen auch Fiedel und Harmonika. Sie können guthergzig ſein
wie Kinder, und ſie können wild ſein wie Tiere.

7

Laſſe Svenſſon aus Röckhultorp in Jemtland war Rallare.
Er maß ſeine drei Ellen, war ſchlank und gerade im Rücken wie
eine Bohle, und ſtramm und ſtolz kam er daher in ſeinen
Engliſchhoſen. Ein ſchöner Burſche ztauſend!

Nun war er Schnitter droben auf den Storvolawieſen.
Sonntags ſpielte er Karten, mit ſchweren Fauſtſchlägen auf

dem Tiſch. Und er ſpielte auch Harmonika potztauſend!
Leſpit Pedersdatter harkte recht gern dort, wo Laſſe war

und mähte. Er führte ſeine Senſe behende wie ein Raſiermeſſer
und ſchnitt das Gras gut und ſorgfältig ab, ſo daß auch kein
einziger Hahm ſtehen blieb. Das war etwas, das nicht alle ſo
gut verſtanden und konnten. Und die Tage vergingen ſchnell
bei der gemeinſamen Arbeit mit Laſſe. Er ſchwätzte immer ſo
luſtig, ſagte Dinge, ſo wunderlich, daß ſie oft, über ihre Harke

gebeugt, laut auflachen mußte. 7Und abends wenn der trockene Wacholder auf dem Herd
der Schnitterhütte kniſternd brannte, ſpielte Laſſe Harmonika.
Luſtige Weiſen potztauſend!

Tanzend, daß die Röcke flogen, ſchwang ſich Leſpit über den

Ein Volksausdruck für jene luſtigen Burſchen, die
hier, bald dort arbeiten und im übrigen das Leben lei
nehmen, jedoch keineswegs mit Vagabunden im ſchlimmen
Sinne des Wortes zu verwechſeln ſind. Die „Rallare
das Wort iſt ſchwediſchen Urſprungs, aber ebenſo gebräuchlich
in Norwegen und in Finnland find eine beſondere Art Ar
beiter, die ſich erſt im letzten Menſchenalter entwickelt hat
Sie ind Zamentlich beim Eiſenbahnen und in den Berg
ver ätig.
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der Schnitterhütte. Und ihr Kopftuch hing loſe

um die Schultern.
Zaſſe zog die Harmonika weit aus ſchob ſie zuſammen und

ſchlug die Taſten mit flinken Griffen.
Und die Harmonika ſchallte und die Harmonika ſchrie

Potztauſend, wie das klang!
Sonnabends abends zog das Schnittervolk hinunter zum Hof.

Da wurde immer irgendwo zum Tanz aufgeſpielt. Und der
Tanz ward wild und dauerte bis in die Nacht, ja bis Sonnen-

einer Sonnabendnacht verſchwanden Laſſe und Leſpit vom
Tanzplatz früher, als es Sitte und Brauch war. Barhäuptige
Männer mit wirrem, ſchweißigem Haar und mit aufgeknöpften

auf denen ſilberne Uhrketten baumelten, liefen herum,
in den Wirtſchaftsgebäuden und überall. Aber die

Walde dicht beieinander auf dem vom Morgentau
Graſe.

weit aus mit ihrer Harke, als ſie auf der Wieſe
und die Mahd zuſammenraffte. Laſſe ließ die Senſe

wenig ruhen, bis ſie ihn ganz erreicht hatte. Da fand er,die Senf ſtumpf geworden und geſchärft werden mußte.

den Senſenſtil auf die Fußſpitze, zog den Wetzſtein
hervör und ſchlug ihn hart gegen den Stahl.

Sie wandte ſich zu ihm und ſagte etwas ganz leiſe oder

t

ſie erzählte ja, ſie geſtand, daß ſie nicht wüßte, wie lange ſie
es noch verbergen könnte jetzt.

Es lag etwas wie große Reue in ihren Worten.
Der Wetzſtein blieb mit einem Male ſtecken auf ſeiner Fahrt

über die Senſe.
„Ja, gewiß ja, gewiß,“ ſagte Laſſe.
Sie mußten zum Pfarrer, ſobald ſie nur die Mittel dazu

hatten. Dann wollten ſie hier am Storvolaberg die halbe Alm
en. Er hatte ſchon gelegentlich einmal mit dem Beſitzer

Die Augen zu Boden gerichtet ſtand ſie da.
„Hm ja, Haus!“ Da war ein kleines Stallgebäude,

BVenn ſie die Wände gut mit Torf. bedeckten, konnte man wohl
über den Winter hinwegkommen. Sie waren ja beide nicht ver

„J a ja,“ ſagte ſie und ſetzte die Harke wieder in Be
wegung. Und er wetzte ſeine Senſe weiter mit harten Strichen.

Leſpit und Laſſe wohnen immer noch in dem Stall am
laber g.

Sie haben nie Mittel und Wege gefunden, ſich ein Haus zu
verſchaffen. Jeden Herbſt haben ſie die Torfbekleidung der
Wände von neuem inſtand geſetzt. Und die faulenden Dach-
balken haben Stützen erhalten.

Die Familie iſt größer geworden. Vier Kinder ſind in dem
Stalle zur Welt gekommen.

Die Winter aber war Laſſe beim Holzfällen in die Wälder
des Herjagatals. Und Leſpit legte Schneehuhnſchlingen im
Sebirg, am beſten abends bei Harem Wetter und Mondſchein.

Im Februar iſt der große Markt zu Röros. Dorthin, ein
paar Meilen übers Gebirge, fährt Leſpit auf ihren Schnee-
ſchuhen Jahr für Jahr mit einer ſchweren Laſt Schneehühner.
Sie macht die Reiſe zwei und mehrere Male. Sie ſetzt ihren
Fang in Proviant um, den ſie alsdann nach Hauſe ſchleppt.

Da geſchah es vor einigen Jahren in den Wäldern des
Herjaatals an einem düſteren Wintertag, daß Laſſes Axt an
einem froſtharten Föhrenſtamm ausglitt und ihm ins linke Bein

Er ſchleppte ſich, den Schuh voller Schnee und Blut, nach
Baracke. Eine Arbeitsbluſe wurde in Streifen geriſſen,

und die Wunde wurde verbunden. Dergleichen kam oft vor in
den Holzſchlägen. Eine Woche oder zwei rechnete man auf die
Heilung ſolcher Wunden.

Eine Woche verging und noch eine, und mehrere Wochen
verfloſſen. Aber Laſſes Fuß wollte nicht heilen. Es war Froſt
in die Wunde gekommen.

Da blieb kein anderer Rat übrig, als nach Hauſe zu kommen.
Ein Holzfahrer ſpannte eines Morgens ſeinen Gaul vor den

Langſchlitten. Und ein Lager von Heu wurde darauf her-
gerichtet. Die Kameraden trugen Laſſe hinaus auf den Schlit-
ten. Ein Schafsfell wurde über ihn ausgebreitet und ein
paar Lederriemen dienten dazu, die traurige Fuhre zuſammen-

n.

Am anderen Tage ſpät abends hielt der Gaul vor Laſſes
Heim. Der Fuhrmann warf die Zügel auf des Pferdes Rücken,

en nirgends zu finden. Kein Wunder! Denn ſie ſaßen

Herz reden ließ. Jmmer gab er gutes Gewicht.
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zog den einen Fauſthandſchuh aus und ſchneuzte ſich. Er ſtampte
den Schnee von ſich ab und ging hinein.

Gleich darauf kam er wieder heraus. Ein hageres, gealtertes
und ein paar armſelige Kinder folgten ihm auf dem

uße.
Bei dem Wiederſehen wurden nicht viele Worte gewechſelt.

Die Riemen wurden gelöſt und man trug den Kranken
hinein.

I

Es war vor Weihnachten.
Laſſe hatte den Winter über gelegen, den ganzen Sommer

über, und nun war es wieder Winter, und er lag noch immer
da, wo man ihn an jenem Abend hingelegt hatte. Der Fuß war
immer noch krank.

Jm Dache war ein fauler Balken gebrochen. Er hing im
Bogen herunter und hielt nur noch an einigen zähen Faſern
zuſammen. An dem Torfbelag der Wände hatte Leſpit etwas
ausgebeſſert.

Schneehuhnſchlingen hatte ſie dieſen Winter gelegt wie
früher wohl noch mehr als ſonſt. Und ihre fünf bis ſechs
Dutzend dieſer Berghühner hatte ſie draußen am Kühlort
hängen.

Es war ihre Abſicht geweſen, noch vor Weihnachten damit
nach Röros zu kommen, um beim Kaufmann, dem Guſtav, etwas
Proviant einzutauſchen. Er war immer der Mann, der ſein

Und immer
gab er noch etwas drauf. Mancher armer Schlucker ging aus
ſeinem Laden mit Segenswünſchen auf den Lippen.

7

Da oben im Gebirge kann ein Unwetter wochenlang an
dauern. Die Wege verſchwinden. Wald und Hof ſind ein
geſchneit.

Jn dem Stalle bei Laſſe und Leſpit war nun kein bißchen
Nahrung mehr zu finden wenn die Schneehühner nicht an
gerührt werden ſollten.

Laſſe lag mit ſeinem kranken Fuß im Bett bärtig und
fahl im Geſicht. Er ſagte nicht viel. Leſpit ging ſtill und ge-
duldig umher und machte ſich hier und da zu ſchaffen. Sie ſagte
auch nicht viel.

Die Kinder jammerten dann und wann um etwas zu eſſen.
Und die Mutter ſagte ihnen in halben Worten, daß ſie nichts
hatte. Aber wenn bloß das Unwetter vorüberginge, da wollte
ſie mit den Schneehühnern nach Röros, und da würde ſich ſchon
Rat finden

Das Unwetter dauerte fort. Das Schneegeſtöber raſte wie
ein wildſchäumender Waſſerfall über dem Rauchfang es
pfiff und heulte in den gefrorenen Torfwänden. Jn ſolchem
Wetter hinauszuziehen, wäre der ſichere Tod.

Eines Abends ſaß der älteſte Junge auf der Bank und
ſchluchzte. Die Mutter ging hin zu ihm. Sie fragte ihn,
warum er weinte.

„Jch hab' ſo'n Hunger, Mutter,“ ſagte er.
Die Mutter ſank neben ihn auf die Bank. Mit zuſammen-

geſchlagenen Händen blieb ſie eine Weile ſitzen und ſtarrte zu
Boden. Jhr Mund zitterte ein wenig

Laſſe wand ſich im Bett, daß es knarrte in den Brettern
Eine Weile war es ganz ſtill in dem Stall.
Dann erhob ſie ſich, ging geradeswegs hinaus und holte zwei

Schneehühner. Mit der Axt hackte ſie ihnen auf dem Haublock
Kopf und Beine ab. Sie rupfte die Vögel mit ein paar flinken
Griffen und warf ſie auf die Glut.

Es war am andern Morgen.
Ueber Nacht hatte ſich der Sturm gelegt. Es rieſelte nur

noch etwas trockener, kalter Schnec herab aus der grauen Luft.
Ein Weib zog mit einem großen Sack auf dem Rücken über

das Kjölengebirge. Die Schneeſchuhe gingen ſchwer in dem
tiefen loſen Schnee.

Es war Leſpit. JDenſelben Abend ſaß ſie in Guſtavs, des Kaufmanns,
Kontor. Zuſammengekauert im Stuhl, die Fauſthandſchuhe in
den Händen und den Blick zu Boden gerichtet, ſaß ſie da und
erzählte was wahr war.

Der Kaufmann neigte ſich über ſein Pult, das Kinn in die
Hand geſtützt. Die Füße hatte er über Kreuz um die Schraube
ſeines Kontorſeſſels gelegt.

Er nickte ihr dann und wann beiſtimmend zu.
Als ſie ſchwieg, ſaß er eine Weile nachdenkend da, erhob ſich

dann und blätterte in irgend welchen Papieren auf dem Pulte.
Sie ſaß immer noch und ſtarrte zu Boden.
Er räuſperte ſich. Sie ſchrak zuſammen und blickte plötzlich

auf. Dann ſenkte ſie wieder den Blick.

n
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e du beim Armenvorſteher geweſen, Leſpit?“
NeinSie ward bleich im Antlitz.
„Nein nein!“ Der Kaufmann blickte vor ſich hin. Er

blätterte wieder in den Papieren auf dem Pulte.
„Du haſt keine Luſt dazu, kann ich mir denken.“ Er ſah

ſie an.
„Nein
Jhr bläulicher Mund zitterte.
„Morgen iſt Weihnachtsabend,“ murmelte er vor ſich hin.
„Ja T ach ja e
Ein piar Tränen rannen über ihr wetterhartes Antlitz.
Ein Augenblick des Schweigens.
Der Kaufmann ſaß wieder da mit der Hand unter dem

Kinn. Er erwog etwas in ſeinen Gedanken.
Ein kleiner Kommis, mit einem Bleiſtift hinter dem Ohr,

kam herein durch eine ſchmale Tür aus dem Kramladen. Er
fragte geſchwind um etwas, erhielt eine kurze Antwort und
huſchte wieder hinaus.

„Ja, ja,“ ſagte der Kaufmann Guſtav und ſtand auf von
ſeinem Seſſel.

Sie fühlte ſich ſo klein in ihrem Stuhl.
„Du kannſt morgen früh auf die Leuteſtube kommen, da

n du Nahrungsmittel bekommen und Fahrgelegenheit nach
auſe.“
Sie verſtand nicht recht, was er meinte. Da ſagte er ihr in

klaren Worten, daß ſie mit einer kleinen Fuhre Eßwaren nach
Hauſe gebracht werden ſollte. Es war ja bald Weihnacht.

Er ſagte weiter nichts. Zog ſeine Golduhr heraus und
kontrollierte ſie nach der Uhr an der Wand.

Leſpit ſtand auf vom Stuhl. Sie ſtarrte mit offenem Mund
vor ſich hin. Setzte ſich wieder und begann zu weinen das
ſtille Weinen eines alten Weibes.

„Das iſt ſo unverdient,“ kam es gequält aus ihrem Munde
Der Kaufmann antwortete nicht.
Sie erhob ſich wieder, ſtreckte ihre ſchwielige grobe Hand aus

dem Wolltuch hervor.
„Du ſollſt viel Dank haben!“
Mehr brachte ſie nicht heraus.

„Wohl bekomm's dirl“
Er ließ ihr merken, daß ſie nun gehen ſollte.
Das begriff ſie nicht recht. Aber ſie nahm ihre Fauſthand-
ſchuhe, zog das große Wolltuch um ſich und ging.

Laſſe liegt heute noch auf ſeinem Bett. Der ſchlimme Fuß
wird wohl nie mehr gefund werden. m

Leſpit legt wie früher bei hellem Mondſchein Schneehuhn-
ſchlingen im Gebirge.

Aber Vaters Harmonika, die jahrelang verſtaubt und ver-
ſchmutzt auf einem Dachbalken lag, hat letzten Weihnacht der
größte Junge erhalten.

Laſſe ſelbſt ſpielt nicht mehr auf der Harmonika

S

Die Schimpanſin, der ötolz der Familie.

Die Gegend ſüdlich von Tamburas Gebiet, der ſüdliche Bahr-
el-Ghazal, iſt das Gebiet der Söhne Eſos, Ngatu und Ndo-
rumga, die den arabiſchen Eindringlingen ſtets erfolgreichen
Widerſtand geleiſtet haben. Der mächtigſte von ihnen iſt
Mawuta oder Tore; doch beſteht keine einheitliche Leitung
mehr, da die verſchiedenen Söhne Ngatus und Ndorumas ſich
einzeln ſelbſtändig gemacht haben.

Zunächſt wandte ich mein Jntereſſe den alteingeſeſſenen
Landesein wohnern am Tamburg herum, den Pambiag, zu.
Die Ueberlieferung ſagt, daß die Pambia in uralten Zeiten
weit von Weſten her in ihr jetziges Gebiet eingewandert ſeien,
und zwar aus einem Gebiet, wo Zwerge leben. Wahrſcheinlich
handelt es ſich um das Gebiet zwiſchen dem mittleren Ubangi
und Südkamerun. Die Pambia ſprechen, ſoweit ſie nicht die
Aſandeſprache angenommen haben, eine Sprache, die von der
der hieſigen Völkerſchaften ganz verſchieden iſt. Als Endziel
ihrer Wanderung von Weſten her hatten ſie ſich eine Gegend
reich an Felsbergen mit verſteckten Höhlen gewählt. Es ſind
dies die Biagaſſaberge am oberſten Mbomu, ſüdlich

Aus dem im Verlag von Brockhaus in Leipzig er-
ſchienenen, mit farbigen und ſchwarzen Bildern reich illuſtrier-
ten Prachtwerke: Vom Kongo zum Nil (2 Bände, gebun-
den 20 Mk.), in dem Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg,
der gegenwärtige Gouverneur von über ſeine im vorigenJahre beendete Reiſe durch Zentralafeita berichtet.

Gubere, und die Amombaweiaberge, eine Tagereiſe
ſüdlich Tambura. Dieſe Landſchaft heißt Nangau.

Jahrhundertelang führten die Pambia in dieſen Bergen ihr
Daſein. Außer etwas Telebunkorn (ein Gras mit rem
Samen) bauten ſie nichts an, ſondern lebten von der Jagd.
Namentlich Elefanten, Klippſchiefer, Ameiſen und vor allem
Menſchenfleiſch galten als Delikateſſe. Kam ein Angehöriger
eines andern Stammes zu nahe an die Felsberge, ſo wurde er
ein Opfer der Menſchenfreſſerei. Vieh haben die Pambia nie
beſeſſen. Jhre Waffen waren ſtets kurze Pfeile und Bogen,
Speere und kurze Meſſer. Schilde und Wurfmeſſer fand ich
nicht. Jm Falle der Gefahr zogen ſie ſich in ihre verſteckten,
leicht zu verteidigenden Felshöhlen zurück. Es fehlte ihnen
jedoch eine einheitliche Führung, ein großer, gemeinſamer
Häuptling. Sie zerſplitterten ſich in viele kleine Gruppen unter
kleinen, einflußloſen Führern. Daher war es ſpäter den ein
dringenden Aſande unter Lewa nicht ſchwer, von den kleinen
en einen nach dem andern zur Unterwerfung zu

ringen.
Mit der Eroberung des Landes durch die Aſande ſanken die

Pambia zur arbeitenden, unterjochten Klaſſe herab. Die
Aſande nahmen ihnen ihr Land und ihre Weiber und damit
die Bedingungen zur weiteren freien Entwicklung. Die Sitten
und Gebräuche, ſowie die Sprache der Eroberer wurde auch den
Unterworfenen aufgedrängt, und da ihre Widerſtandsfähigkeit
nicht groß genug iſt, ſo geht das Volk der Pambia im Laufe der
Jahre, ausgeſogen durch die Aſande, ſeinem Ende und damit
dem Verſchwinden entgegen. Schon jetzt, ein Jahrhundert nach
der Unterwerfung, iſt es außerordentlich ſchwer, die alten
Sitten und Gebräuche der Pambia aus denen der Aſande her
aus zu erkennen. Viele junge Leute ſprechen gar nicht mehrdie Pambiaſprache und haben die Geſchichte ihres Stammes

faſt gänzlich vergeſſen. Auch die Waffen und Geräte für Acker-
bau und Haushalt haben ſie von den Eroberern übernommen.

Einzelne urſprüngliche Gebräuche der Pambia, die noch ge
blieben ſind, will ich hier erwähnen. Der Gott der h
heißt Luma und ſoll als unſichtbarer Geiſt an den Quellen
der Wald- und Felsbäche leben. Er ſoll den Acker ſchützen,
Regen zur rechten Zeit ſenden und Krankheit und Tod ver-
urſachen. Um Luma günſtig zu ſtimmen, bringt man ihm in
den faſt überall vor den Häuſern Holzſtänden,
tukka genannt, Opfer in Form von Lebensmitteln, kleinen
Geſchenken uſw. dar. Doch charakteriſtiſcherweiſe tun dies die
Pambia nur, wenn es P ſchlecht geht oder wenn ſie etwas
Beſonderes erreichen wollen. Selbſt ihr-Erntefeſt iſt kein reli
iöſes nkfeſt für Luma, ſondern lediglich ein Freudenfeſt.Vie Pambia glauben, daß mit dem Tode alles aus iſt. Wohl

können ihnen die Toten im Traum erſcheinen, um die Lebenden
zu beraten, nicht aber glauben ſie, daß die Seelen der Toten
wieder anderwärts weiterldhen. Zur von Schul
digen ſpielt auch bei den Painbia die Reichung des Bengigift
trankes eine große Rolle, doch muß nicht, wie bei den Nſakkara,
der Menſch, ſondern ein Huhn, dieſen Trank einnehmen. Stirbt
dieſes Huhn daran, ſo iſt die Schuld des Angeklagten damit

erwieſen. sStirbt ein Pambia, ſo wird er in Hockſtellung begraben, die
Beine und Hände zuſammengebunden, auf der Seite liegend,
mit dem Geſicht nach Oſten gerichtet. Gewöhnlich wird ſeine
Lieblingsfrau getötet und ihm ins Grab mitgegeben. Frauen
begräbt man allein, desgleichen Kinder. Das Grab wird nahe
dem Hauſe angelegt und darüber ein Schutzdach errichtet. Als
Totenfeier findet Tanz und Schmaus ſtatt. Jch fand hier eine
ſchöne Sitte, die wahrſcheinlich von den Aſande übernommen
war: jeder, der an einem Grabe vorbeigeht, wirft eine Hand-
voll friſcher Blätter auf den Grabhügel, um damit Glück auf

dem Weg zu erlangen. mBemerkenswert iſt, daß bei den Pambia früher die Beſchnei
dung für die Männer obligatoriſch war. Erſt mit der Unter-
werfung durch die Aſande ſind ſie davon abgekommen. Die
Blurache iſt zwar bei den Pambia üblich, doch wird auch ge
nügende Zahlung an die Hinterbliebenen des Getöteten ange
nommen und damit der Fall erledigt. Leider war es mir nicht
möglich, feſtzuſtellen, wie lange das Eiſen den Pambia bereits
bekannt iſt. Sie ſagten mir, ſie hätten ſtets Eiſen gehabt;
Spuren alter Steingeräte und Waffen fand ich nicht.

Bei einem Beſuche in einem Pambiadorfe machte ich die Be
kanntſchaft eines uralten Mannes namens Bogpingi, der mir
ſagte, daß er ein Nberre aus dem Uelleland ſei und daß ſeine
Familie ſeit ſeinem Großvater mit den Pambia zuſammenlebe.
Voll Stolz erzählte er mir die Geſchichte ſeiner Abſtammung.

Sein Urgroßvater Rumbi vom Stamme der Ubere habe ſich
einſt im großen Kongourwald verirrt und lange allein gehauſt,
bis er ſich einer Schimpanſenherde zugeſellt habe. Jn rühren
der Freundſchaft habe er mit dieſer Herde gelebt und ſchließ-
lich ein Schimpanſenfräulein geheiratet, welchem Ehebunde
neben Bogpingis Großvater Banſira auch verſchiedene Töchter
entſproſſen ſeien. Banſira ſei endlich zu den Pambia gekom
men und mit ſeiner Familie bei dieſen geblieben. Sein Sohn
war der Häuptling Gimma, und deſſen Sohn iſt Bogpingi.
Der alte Herr war ſehr ſtolz darauf, daß ſeine Urgroßmutter

natio



460eine Schimpanfin geweſen iſt und ich ließ ihm gern ſeinenStolz und ſeine rende Angeſichts ſeiner Phyſiognomie
konnte man an der Richtigkeit ſeiner Genealogie eigentlich auch
nicht zweifeln, denn Bogpingi ſah meinen beiden, von mir ſtets
miigeführten y Schimpanfen unverkennbar ähnlich.
fand übrigens ſchon öfter in dieſem Lande, daß man einer
ſtimmten Familie direkte ung vom Menſchenaffen
nachſagte, doch gilt dies ſtets als beſondere Ehre. Eine Be
leidi lage zog man ſich dadurch nicht zu im Gegenteil l

Als noch rühmlicher gilt es allerdings, wenn man ſagt, daß
der Ahn einer Familie vom Himmel gefallen ſei. Der Ur-
ſprung der Avungura, der Herrſcherfamilie der Aſande, wurde
mir z. B. folgendermaßen geſchildert: 8

Die Aſande am Uelle hätten einſt eine Treibjagd mit Feuer
veranſtaltet und ſeien, als ſie das hohe Gras abgebrannt
V zu einem Termitenhügel gekommen, auf dem ein ſtum-
mer Mann geſeſſen habe, der Ameiſen aß. Dieſen hätten ſie in
ihr Lager geführt und nach einigen Tagen töten wollen. Als
ſie ihm das 2eſgr anſetzten, habe er zu ſprechen angefangen
und geſagt, er ſei vom Himmel geſandt, um die Aſande zu
lehren, was gut und böſe ſei. Daraufhin töteten e ihn aus
Furcht nicht und nannten ihn Baſſenginunga. Dieſes
bedeutet in der Sprache der Aſande einen Menſchen, den man
im Graſe gefunden hat. Der Mann ſei ſehr gut geweſen und
habe ihnen gezeigt, daß ſie keine Menſchen töten und Frauen
ſtehlen dürften. Sein Einfluß und ſein Anſehen ſei ſo ge
wachſen, daß ſie ihn zum Sultan gemacht hätten. So ſei er
der Stammyvater der Avungnra, aller edlen Aſande, geworden.

n

Kleines Fenilleton.
Reber das Elend der Schlafkrankheit

ſchreibt der Gouverneur der deutſchen Kolonie Togo, Herzog
Adolf Friedrich von Mecklenburg, in einem ſoeben im Verlage
von Brochhaus, Leipgzig, erſchienenen ſehr empfehlenswerten
Serke Vom Kongo zum Niger und Nil u. a.: DieSchlafkrankheit wütet im Bezirk Hat in furchtbarer Weiſe.
Schon auf dem Marſch von Banzyville nach Yakoma hatte ich
in den letzten Tagen oftmals verlaſſene Dörfer paſſiert, und
die vielen Gr hatten mir gezeigt, daß der Tod eine
reiche Ernte gehalten hatte. Auf dem Poſten konnte ich mich
über den Umfang der Krankheit näher orientieren Der dort
ſtationierte Arzt, ein Jtaliener, zeigte mir das von ihm ein
gerichtete Jnſtitut für fkranke und führte mir ſeine Kranken vor. Wahre Bilder des Jammers traten mir vor Augen.
Natürlich iſt es nicht möglich, mehr als einen kleinen Prozent
ſatz der Kranken zu internieren. ie meiſten Neger ſind ſo
indolent, daß fie lieber den Tod Lborziehen, als ſich freiwillig
in einem Hoſpital in die Behandlung des Europäers zu be
geben. was in ihren Augen Gefangenſchaft bedeutet. Die
Krankheit dieſer Jnternierten war bereits im letzten Stadium
und die tägliche Sterbilchkeit eine ſehr bedeutende. Der beim
Hoſpital angelegte Begräbnisplatz redete eine deutliche Sprache
des Elends. Trotzdem das Hoſpital erſt wenige nate be-
ſtand, zählte ich ungefähr 140 friſche Grabhügel; wie viele
Kranke mögen aber außerdem in ihren Dörfern dahingeſiecht
ſein! Es iſt ſicherlich ſehr ſchwierig, darüber ſtatiſtiſches
Material beizubringen. Denn eine Unmenge der Kranken
werden, ſobald fie in das Stadium der mit der Schlafkrankhrit
verbundenen Tobſucht geraten, gefeſſelt im Buſch ausgeſetzt
und kommen dort elend um, den Schrecken des Hungers und
Darſtes preisgegeben, eine Beute der wilden Tiere. Unter den
Kranken waren viele, die buchſtäblich nur noch aus mit Haut
überzogenen Knochen beſtanden und ſich vor Schwäche nicht
mehr bewegen konnten. Die Behandlung geſchah mit Ein
ſpritzungen von Atoxyl. Der Arzt gab verſchiedene Fälle an,
in denen anſcheinend völlige Heilung binnen ſechs Monaten
erzielt worden war, trotzdem die Leute zum Skelett abgemagert
gekommen waren. Das ſind jedoch Einzelfälle, die nur dann
möglich ſind, wenn der Neger ſich wirklich ganz in ärztliche Be
handlung begibt und nicht, wie es öfter vorkommt, wochenlang
fernbleibt. Leider bringt der Dorfchef die Leute meiſtens erſt
dann zum Axzt, wenn es bereits zu ſpät iſt. Kommt ein von
der Schlafkrankheitsfliege (Gloſſing palpalis) Jnfizierter, ſo
bald ſich die erſten Anzeichen der Krankheit, Kopfſchmerzen,
Mattigkeit, Anſchwellen und Vermehren der Halsdrüſen ein-
ſtellen, zum Arzt und erhält Atoxylbehandlung, ſo iſt Ausſicht
auf Heilung vorhanden.

Vorgeſchichtliches Brot in Schweden.
In der Prähi ſt. Zeit ſchr. wird über dieſes intereſſante

a eine Arbeit veröffentlicht. Wir wiſſen über die Kultur
der Nahrungsmittel der vorgeſchichtlichen Zeit nicht allzu viel,
ſo daß wir jede neue Kenntnis mit Freude begrüßen. Jn
Dänemark und Schweden ſind verkohlte Getreidekörner ge
funden worden oder in negativen Abdrücken an den Wänden
von Tongefäßen aus verſchiedenen Epochen nachgewieſen wor-

ſchen umringt zu ſein; und es gehört zu den
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den. In Schweden finden ſich ſchon während der Steinzeit zwei
Arten Gerſte und Weizen, in Dänemark tritt während der
Steinzeit außerdem noch die Hirſe auf. Aus der Bronzezeit
finden ſich Getreideabdrücke dagegen in Schweden nicht. Wäh
rend der älteren Eifenzeit tritt der Roggen zum erſten Male
in Gotland auf. In Dänemark hat man den Roggen nicht
nachweiſen können, was jedoch nach Schnittger nur auf Zufall
beruhen ſoll. Hafer hat ſich dagegen in Dänemark in Funden
der Bronzezeit und der römiſchen Periode feſtſtellen laſſen,
während er im vorgeſchichtlichen Schweden noch nicht nachge
wieſen iſt. Außerdem ſind in Schweden verſchiedene Brotfunde
gemacht worden. Jn Gräbern der Wikingerzeit von Björkö hat
man ſchon früher kleine zu Kohle verbrannte Maſſen von
ovaler Form aufgefunden, die oft zu mehreren au einem
dünnen Eiſendraht aufgezogen waren. Dieſe „Brötchen“ ſind
aber botaniſch nicht ünterſucht worden. Andere Funde aber be
ſtanden aus Gerſtenmehl, ein neuer 1911 von Eric Flach in
Oeſtergötland auf der Anhöhe von Ljnnga bei Södertöping aus
Erbſen. Er wurde in einem Männergrab der Wickingerzeit,
alſo um 800 bis 1050, gefunden. Man förderte ein Brot zu
tage, das aus einer dichten verkohlten Meſſe beſtand und die
Form einer flachen Scheibe von 6 Zentimeter Durchmeſſer und
1,7. Zentimeter Dicke hatte. Eine genaue Unterſuchung ergab,
daß es aus grobgemahlenen Eiererbſen und Fichtenrinde ge
backen war. Die ſich ſonſt darin noch vorfindenden Kriſtalle
von Ammonium-Magneſiumphosphat und Silikatkörner rühren
offenbar von den Mahlſteinen her. Dieſes Brot iſt der älteſte
bislang bekannt gewordene Beleg der Erbſenkultur in Schwe
den. Man hofft, geſchichtlich noch weiter zurückgreifende Funde
dieſer Art zu machen, denn die Erbſen wurden ſicher bei den
Sermanen, wahrſcheinlich auch im Rorden, ſchon weit früher
kultiviert. Aeltere Funde von Erbſenkultur, die älteſten im
indogermaniſchen Gebiet, wurden in den ſchweizeriſchen Pfahl
bauten gemacht. Jm ſemitiſchen Gebiet in Aegypten und
Paläſtina waren Erbſen nicht bekannt. wohl aber in den älteren
Schichten von Troja. Aus dem Mittelalter iſt die Sitte be
kannt, Rinde unters Brotmehl zu miſchen der Fund von
Ljunda aber beweiſt, daß dieſe Sitte ſchon ſehr alt iſt. Da
dieſes Brot eine Mitgabe ins Grab war, wird der Zuſatz an
Rinde etwas reichlich geweſen ſein.

Sinnſprüche.

Alles falſche Denken und Sehen kommt zumeiſt daher, daß
wir über Dinge denken, die uns nichts augehen, und Dinge
ſuchen, die wir ſehen wollen, ſtatt ſolcher, die wir ſehen ſollen.

John Ruskin.
Es gehört zu den Schwächen des Menſchen, immer von Wün-

alltäglichen
die Stunden der BVergangenheit und Zukunft

reizender zu finden als die Gegenwart. Zſchokt e.
2

Wer die Wahrheit laut ſchmäht, der erweiſt ihr einen
größeren Dienſt, als wer ſie ſtillſchweigend übergeht.

Roſegger.

Humor und Satire.
Die Gottesaffen.

„Gott Mohammeds, du Schlachtenlenker,
ör', wie dein Volk um Hilfe ſchreit!

s Kichtſchwert nimm, erlauchter Henker,
Und köpfe, wie zu Alis Zeit!
Und, wie mit Moſes einſt im Bunde
Des Pharao gewaltig Heer,
Erſäufe jetzt die Chriſtenhunde
Jn ihres Blutes rotem Meerl“
„O Jeſu Chriſt, du Gott der Liebe,
Erlöſer dieſer argen Welt,
Mach', daß bei jedem Säbelhiebe
Ein Türkenkopf vom Rumpfe fällt!
Sieh hier das Kreuz, dran du gehangen,
Von friſchem Heidenblute rot!
Zweitauſend Feinde ſind gefangen
Und fünfundzwanzigtauſend tot l“
Sie brüllen's hüben, brüllen's drüben
Und finken betend in die Knie,
Jndes ſie ſich im Morden üben
O ſchauerliche Blasphemie!
Doch ſpottet nicht' der Gottesaffen!
Denn manchen dünkt's die höchſte Zeit,
Daß auch bei uns der Chor der Pfaffen
Zum Gott der Brandenburger ſchreit.

(Edgar Steiger im Simpl)Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Drug ver Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 281
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	4. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]

	5. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Seite 23]
	[Seite 24]

	6. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 25]
	[Seite 26]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 95.
	[Seite 377]
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380







